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Das GaNzZ normale BOSEe
Schuldbewwusstser und Verantwortung
n eiıner Welt der Sachzwänge

v DIe Begriffe Schuld und Verantwortung en Vo  a der christlichen und
philosophischen Tradition eine starke personale Ausrichtung rhalten
och tragt diese Sicht auch och In Handlungsbereichen, Urganisationen
und Institutionen, eın scheinbar unuüubersichtliches etz Verantwort-
lichkeiten und Kompetenzen geknüpft ıst® Inwılıeweıt lösen „Sachzwänge“
tatsächlich eindeutig schuldhaftes Verhalten auf, inwleweıt dienen S1€e als
„Feigenblatt” fur verantwortungsloses Handeln, als „Strukturen der SUn-
de“? Der Moraltheologe Peter Fonk geht In seinem Beıtrag diesen Fragen
auf den Grund (Redaktion)

Der Fall lowTex Angesichts der erwartenden en
Nachfrage ach diesem Produkt
verwundert CS auf den ersten 1C. nicht,Das Unternehmen lowTex Technologie

GmbH C0 steht für den bisher dass lowTex 3000 dieser Bohrmaschinen
schwersten Fall VO  b Wirtschaftskriminali- einem Stückpreis VO  b 1) Millionen
tat ıIn der Geschichte der Bundesrepubli In wenigen Jahren verkaufen konnte. 1ese
Deutschlan: DIe 1rma 1mM badischen Ett- zunächst beeindruckende Bilanz WIES al-
lingen hatte sich In den Jahren zwischen lerdings einen kleinen ‚Schönheitsfehle
1994 und 1999 auf das unterirdische Ver- auf: die angeblich verkauften Bohrmaschi-

Hen existierten rund %n 1Ur auf demegen VO  b Leitungen und den Handel mıt
entsprechenden Horizontalbohrmaschinen Papier!‘
spezialisiert. 1ese Bohrmaschinen mach- DIe Vorgehensweise der Firmenlei-
ten, 1mM (egensatz den bisher 1mM Handel Lung, die auf diese e1se ber 1ılli-
befindlichen odellen, das erlegen VO  u ONECIMN erwirtschaftet en soll, War

Strom-, GaS-, Wasser- und elekommunıi- ebenso infach WwIe raffiniert: lowTex
kationsleitungen ohne Öffnung der Ober- verkaufte zunächst fingierte Bohrsyste-
ac möglich. 1ese Methode ware nicht Leasinggesellschaften und Banken,
1Ur chnell und Kosten parend SCWESCH, leaste S1€ aber 1mM nächsten chritt selbst
S1€ hätte auch die unvermeidlichen wleder zurück, den für die Leasiıng-
Beeinträchtigungen des MIeldes eiwa gesellschaften notwendigen Mar  ar
verkehrsbehindernde Straßensperrungen für eine Kreditfinanzierung bei den Ban-

vermeiden können. ken sicherzustellen. DIe Kredite, welche

Vgl Heck, Der FlowTex-Skandal. Wiıe Politik Uun: Fiskus jahrelang VOoO  3 einem gigantischen
Wirtschaftsbetrug profitieren, Frankfurt
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Das ganz normale Böse
Schuldbewusstsein und Verantwortung 
in einer Welt der Sachzwänge

◆ Die Begriff e Schuld und Verantwortung haben von der christlichen und 

philosophischen Tradition eine starke personale Ausrichtung erhalten. 

Doch trägt diese Sicht auch noch in Handlungsbereichen, Organisationen 

und Institutionen, wo ein scheinbar unübersichtliches Netz an Verantwort-

lichkeiten und Kompetenzen geknüpft  ist? Inwieweit lösen „Sachzwänge“ 

tatsächlich eindeutig schuldhaft es Verhalten auf, inwieweit dienen sie als 

„Feigenblatt“ für verantwortungsloses Handeln, als „Strukturen der Sün-

de“? Der Moraltheologe Peter Fonk geht in seinem Beitrag diesen Fragen 

auf den Grund. (Redaktion)

1. Der Fall FlowTex

Das Unternehmen FlowTex Technologie 

GmbH & Co. KG steht für den bisher 

schwersten Fall von Wirtschaftskriminali-

tät in der Geschichte der Bundesrepublik 

Deutschland. Die Firma im badischen Ett-

lingen hatte sich in den Jahren zwischen 

1994 und 1999 auf das unterirdische Ver-

legen von Leitungen und den Handel mit 

entsprechenden Horizontalbohrmaschinen 

spezialisiert. Diese Bohrmaschinen mach-

ten, im Gegensatz zu den bisher im Handel 

befindlichen Modellen, das Verlegen von 

Strom-, Gas-, Wasser- und Telekommuni-

kationsleitungen ohne Öffnung der Ober-

fläche möglich. Diese Methode wäre nicht 

nur schnell und Kosten sparend gewesen, 

sie hätte auch die sonst unvermeidlichen 

Beeinträchtigungen des Umfeldes – etwa 

verkehrsbehindernde Straßensperrungen 

– vermeiden können.

Angesichts der zu erwartenden hohen 

Nachfrage nach diesem neuen Produkt 

verwundert es auf den ersten Blick nicht, 

dass FlowTex 3000 dieser Bohrmaschinen 

zu einem Stückpreis von 1,5 Millionen DM 

in wenigen Jahren verkaufen konnte. Diese 

zunächst beeindruckende Bilanz wies al-

lerdings einen kleinen „Schönheitsfehler“ 

auf: die angeblich verkauften Bohrmaschi-

nen existierten zu rund 90 % nur auf dem 

Papier!1

Die Vorgehensweise der Firmenlei-

tung, die auf diese Weise über 85 Milli-

onen DM erwirtschaftet haben soll, war 

ebenso einfach wie raffiniert: FlowTex 

verkaufte zunächst fingierte Bohrsyste-

me an Leasinggesellschaften und Banken, 

leaste sie aber im nächsten Schritt selbst 

wieder zurück, um den für die Leasing-

gesellschaften notwendigen Marktbedarf 

für eine Kreditfinanzierung bei den Ban-

ken sicherzustellen. Die Kredite, welche 

1 Vgl. M. Heck, Der FlowTex-Skandal. Wie Politik und Fiskus jahrelang von einem gigantischen 
Wirtschaft sbetrug profi tieren, Frankfurt a. M. 22006.



Fonk/Das SallZ normale BOse 34 /

die Leasinggesellschaften für den Kauf der Vom Klassıschen zu modernen
nicht vorhandenen Bohrmaschinen CI - Begriff der Verantwortung
hielten, der monelare (Jewinn AaUS

dem Betrug. Um den Umstand u- Im Fall lowTex reifen die klassischen
schen, dass 1Ur eın Zehntel der verkauf- ethischen Kategorien VO  b Verantwortung
ten Bohrsysteme tatsächlic. existierte, und Schulel.} 1ese bezieht sich In forma-
tellte lowTex nicht 1Ur 1mM großen Stil ler Betrachtung auf die Relation zwischen
fingierte Rechnungen aUus, sondern die einem Subjekt, einem Objekt und einer
Gesellschafter VO  b lowTex fälschten VOLF Nstanz, In materialer Hinsicht auf die Art
Betriebsprüfungen anderem auch und e1SE, WIE ufgaben wahrgenommen
die Zulassungsschilder der Bohrgeräte, IN - und r{ullt werden. Somıit rückt auch die
dem immer CUuU«C Zulassungsplaketten mıt Zurechnung der Handlungsfolgen den

Seriennummern auf denselben (Je- Akteur In den Fokus des ethischen Nntier-
raten angebracht wurden. Uurz lowTex Der klassische Verantwortungsbegriff
hatte ein System des Kreditbetrugs entwI1- bezieht sich auf Kontexte, die soz1al üÜDer-
C  e das wI1Ie eın Schneeballsystem funk- sichtlich und VO  b eindeutigen Zurechen-
tionlerte. Um die Zahlung der Leasıngra- barkeiten und Aufgabenstellungen epragt
ten sicher stellen, wurden immer CUuU«C Sind. Aus dieser Sachverhaltslage gewinnen
erkauile nicht vorhandener Maschinen alle welteren sich dem Phänomen erant-

Jene Leasinggesellschaften getätigt. Der wortung zuordnenden egriffe wI1Ie Pfilicht
auf betrügerische e1se erlangte (Jewinn und Schuld ihre spezifische, doch ohl-
belief sich Ende auf 1,6 Milliarden emerkt personbezogene Anwendung.

der verursachte chaden gal ufrund Anders gesagt DIe klassische Rede VO  b Ver-
2) Milliarden antwortung und Schuld immer schon

DIe öhe des cChadens, SsoweI1llt CI VO  u Handlungssubjekte VOIAaUS, die Personstatu:
eiInem einNzZIgenN Unternehmen verursacht besitzen, namentlich identifizierbar sind
wurde, ist der Geschichte der Bundesre- und sich entschieden aben, und nicht
publik eutschlanı bisher eiNZIgArtIg; anders handeln 1ese Voraussetzung
gleich ist aber die Zurechnung sowohl der ijeg 1mM Fall lowTex zweifellos VOTIL.

moralischen als auch der juristischen Ver- Davon unterscheiden ist jedoch der
antwortung und SOM auch die chuldzu- moderne Verantwortungsbegriff, der insbe-
welsung klar und eindeutig. Hıer sind allein sondere auf den tiefgreifenden andel der
der Geschäftsführer und einIge Se1lINer CNOS- gesellschaftlichen Bedingungen 1mM Zuge
ten Mitarbeiter, darunter auch Familienan- der politischen, technologischen und IN -
gehörige, verantwortlich, die mıt dem Ziel dustriellen Evolution reaglert. Der moder-
der persönlichen Bereicherung ein grofßs 1E Verantwortungsbegriff einen welt-
angelegtes Betrugsmanöver ber fünf re AaUuSs anspruchsvolleren gesellschaftlichen
hinweg unentdeckt durchführen konnten. Komplexitätsgrad als Kontext voraus.“ Als

Vgl Manager-Magazın VO 1.6. 2005 [http://www.manager-magazin.de/unternehmen/arti-
kel/0,2828,1 59227,00.html; Zugriff VOoO 2007
Vgl Korff/G. Wilhelms, Art Verantwortung, 1n LIhK® Ä, 597 -_600
Vgl JONaAS, Das Prinzıp Verantwortung. Versuch einer FEthik für Cdie technologische Zivilisa-
t10n, Frankfurt 1984, 54-60; P- Kaufmann, Der Ruf nach Verantwortung. Risiko un:
FEthik 1ın einer unüberschaubaren Welt, Freiburg-Basel-Wien 1992
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2 Vgl. Manager-Magazin vom 1. 6. 2003 [http://www.manager-magazin.de/unternehmen/arti-
kel/0,2828,159227,00.html; Zugriff  vom 17. 4. 2007].

3 Vgl. W. Korff /G. Wilhelms, Art. Verantwortung, in: LTh K3 X, 597–600.
4 Vgl. H. Jonas, Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik für die technologische Zivilisa-

tion, Frankfurt a. M. 1984, 54–60; F.-X. Kaufmann, Der Ruf nach Verantwortung. Risiko und 
Ethik in einer unüberschaubaren Welt, Freiburg–Basel–Wien 1992.
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die Leasinggesellschaften für den Kauf der 

nicht vorhandenen Bohrmaschinen er-

hielten, waren der monetäre Gewinn aus 

dem Betrug. Um den Umstand zu vertu-

schen, dass nur ein Zehntel der verkauf-

ten Bohrsysteme tatsächlich existierte, 

stellte FlowTex nicht nur im großen Stil 

fingierte Rechnungen aus, sondern die 

Gesellschafter von FlowTex fälschten vor 

Betriebsprüfungen unter anderem auch 

die Zulassungsschilder der Bohrgeräte, in-

dem immer neue Zulassungsplaketten mit 

neuen Seriennummern auf denselben Ge-

räten angebracht wurden. Kurz: FlowTex 

hatte ein System des Kreditbetrugs entwi-

ckelt, das wie ein Schneeballsystem funk-

tionierte. Um die Zahlung der Leasingra-

ten sicher zu stellen, wurden immer neue 

Verkäufe nicht vorhandener Maschinen 

an jene Leasinggesellschaften getätigt. Der 

auf betrügerische Weise erlangte Gewinn 

be lief sich am Ende auf ca. 1,6 Milliarden 

DM, der verursachte Schaden gar auf rund 

2,9 Milliarden DM.2

Die Höhe des Schadens, soweit er von 

einem einzigen Unternehmen verursacht 

wurde, ist in der Geschichte der Bundesre-

publik Deutschland bisher einzigartig; zu-

gleich ist aber die Zurechnung sowohl der 

moralischen als auch der juristischen Ver-

antwortung und somit auch die Schuldzu-

weisung klar und eindeutig. Hier sind allein 

der Geschäftsführer und einige seiner engs-

ten Mitarbeiter, darunter auch Familienan-

gehörige, verantwortlich, die mit dem Ziel 

der persönlichen Bereicherung ein groß 

angelegtes Betrugsmanöver über fünf Jahre 

hinweg unentdeckt durchführen konnten.

2. Vom klassischen zum modernen 
Begriff der Verantwortung

Im Fall FlowTex greifen die klassischen 

ethischen Kategorien von Verantwortung 

und Schuld.3 Diese bezieht sich in forma-

ler Betrachtung auf die Relation zwischen 

einem Subjekt, einem Objekt und einer 

Instanz, in materialer Hinsicht auf die Art 

und Weise, wie Aufgaben wahrgenommen 

und erfüllt werden. Somit rückt auch die 

Zurechnung der Handlungsfolgen an den 

Akteur in den Fokus des ethischen Inter-

esses. Der klassische Verantwortungsbegriff 

bezieht sich auf Kontexte, die sozial über-

sichtlich und von eindeutigen Zurechen-

barkeiten und Aufgabenstellungen geprägt 

sind. Aus dieser Sachverhaltslage gewinnen 

alle weiteren sich dem Phänomen Verant-

wortung zuordnenden Begriffe wie Pflicht 

und Schuld ihre spezifische, doch – wohl-

gemerkt – personbezogene Anwendung. 

Anders gesagt: Die klassische Rede von Ver-

antwortung und Schuld setzt immer schon 

Handlungssubjekte voraus, die Personstatus 

besitzen, namentlich identifizierbar sind 

und sich entschieden haben, so und nicht 

anders zu handeln. Diese Vo raussetzung 

liegt im Fall FlowTex zweifellos vor.

Davon zu unterscheiden ist jedoch der 

moderne Verantwortungsbegriff, der insbe-

sondere auf den tief greifenden Wandel der 

gesellschaftlichen Bedingungen im Zuge 

der politischen, technologischen und in-

dustriellen Evolution reagiert. Der moder-

ne Verantwortungsbegriff setzt einen weit-

aus anspruchsvolleren gesellschaftlichen 

Komplexitätsgrad als Kontext voraus.4 Als 
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wichtigstes Unterscheidungsmerkmal 1mM individuelles Verantwortungsbewusstsein
Vergleich ZU. klassischen Verständnis bedingt, sondern In ein Cdichtes und wen1g
gilt hierfür, dass eine veränderte Form Lransparentes Netz soz10-öÖökonomischer
VO  b Verantwortung reflektiert, die Uurc Bedingungen, gesellschaftlicher erteprä-
einen Verlust zwischenmenschlicher Un- ferenzen und rechtlich-politischer Ord-
mittelbarkeit ıIn wichtigen andlungs- und nungsvorgaben verflochten. DIe Enzyklika
Entscheidungsbereichen der Wirtschaft, „DOMCIUAdO rel soclalis“ pricht In diesem
Technik und Politik bedingt 1st. Das lässt Zusammenhang erstmals VO  u „Struktu-
nicht den chluss auf eine Verabschiedung Ten der üunde  C6 (n 36)) die überwinden
der AaUS den sich verselbständigenden Aufgabe des sozlalen andelns der Kirche
Kontexten zumal die Kommun1- 1st. Zur Beschreibung der ıIn diesem Be-
kationstechnologien auch NECUC, bis 1ın ori angesprochenen Phänomene redet
unbekannte Möglichkeiten menschlicher eine eher äkular Orlienllierte (Wirtschafts-)
Interaktion Sschallen. Allerdings sieht sich nicht selten VO  b „Sach-
menschliches Handeln In komplexen SyS- zwängen.. Dadurch wird zunächst ZWarLr

auch mıt einer Vieldimensionali- die Perspektive einer weltanschaulich und
tat der Handlungs- und Entscheidungs- religiös neutralen Betrachtung suggerlert,

konfrontiert, die nicht 1Ur CU«eC zugleic. aber ein Entschuldigungsmecha-
Möglichkeiten, sondern auch CU«EC Risiken NISMUS In (ang geseLZT, der die Akteure In
und Unsicherheiten SC darf Politik und Wirtschaft VO  b jeder Schuld
sich, Wenn CS die Feststellung VO  b Ver- der Ausbeutung VO  b Arbeitskräften Dbzw.
antwortlichkeiten geht, nicht erst nach- Mitarbeitern ebenso WwIe VO  b jeder erant-
räglic Wort melden, chäden 1mM wortiung für das Vorkommen VO  b KOFrFrup-
Umwelt- oder Sozialbereich aufzuarbeiten tion In ihrem Geschäftsbereich freispricht.
und Schuldige identifizieren. S1e käme Vor diesen Zzu oft zıtl1erten Sachzwängen
dann, einem Wort Hegels In Se1iINer Rechts- scheint jede ethische Frage erstumme

philosophie zufolge, immer schon „ZU MUSSeN. Scheinbar edurien S1€ keiner
Hspat Das ethische Fragen ach der Ver- Rechtfertigung mehr.

antwortung stellt sich heute, 1mM Zeitalter Das gilt dann In demselben Umfang
der Globalisierung, In gahız 1men- für Jene, die diesen Sachzwängen ausgesetzl
S1ONen nicht mehr allein als Fragen ach sind und sich ihnen g nicht entziehen
individueller Zurechenbarkeit, sondern können, OD S1€ CS 1U  b wollen oder nicht.
zunehmend als Fragen ach gerechten Allerdings gibt CN nicht wenige Wirtschafts-
oder ungerechten Strukturen. ethiker, die olchen Legitimationsversu-

Massenarbeitslosigkeit, ein wachsen- chen des moralischen Eskapismus M18S-
des Gefälle zwischen reichen und trauen und sich welgern, die erufung auf
Bevölkerungsschichten oder Ländern, Sachzwänge als für Geschäftsprak-
weltweite Klimaveränderung und Migrati- tiken akzeptieren, In denen die Wuürde

enwesentlich strukturelle Ursachen. des Menschen mıt Füßen oder als
S1e sind ursächlich nicht Urc. fehlendes deren olge das Vertrauen In den Rechts-

Vgl Römelt, Vom ınn moralischer Verantwortung. /u den Grundlagen christlicher FEthik ın
komplexer Gesellschaft, Regensburg 1996, 126

Hegel, Grundlinien der Philosophie des Rechts, 1n ders., Werke ın ZWaNzlg Badn., hrsg.
Moldenhauer/K. Michel, Frankfurt 1970, /,
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5 Vgl. J. Römelt, Vom Sinn moralischer Verantwortung. Zu den Grundlagen christlicher Ethik in 
komplexer Gesellschaft , Regensburg 1996, 126.

6 G. W. F. Hegel, Grundlinien der Philosophie des Rechts, in: ders., Werke in zwanzig Bdn., hrsg. 
v. E. Moldenhauer/K. Michel, Frankfurt a. M. 1970, Bd. 7, 28.
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wichtigstes Unterscheidungsmerkmal im 

Vergleich zum klassischen Verständnis 

gilt hierfür, dass er eine veränderte Form 

von Verantwortung reflektiert, die durch 

einen Verlust zwischenmenschlicher Un-

mittelbarkeit in wichtigen Handlungs- und 

Entscheidungsbereichen der Wirtschaft, 

Technik und Politik bedingt ist. Das lässt 

nicht den Schluss auf eine Verabschiedung 

der Ethik aus den sich verselbständigenden 

Kontexten zu, zumal die neuen Kommuni-

kationstechnologien auch neue, bis dahin 

unbekannte Möglichkeiten menschlicher 

Interaktion schaffen. Allerdings sieht sich 

menschliches Handeln in komplexen Sys-

temen auch mit einer Vieldimensionali-

tät der Handlungs- und Entscheidungs-

prozesse konfrontiert, die nicht nur neue 

Möglichkeiten, sondern auch neue Risiken 

und Unsicherheiten schafft.5 Ethik darf 

sich, wenn es um die Feststellung von Ver-

antwortlichkeiten geht, nicht erst nach-

träglich zu Wort melden, um Schäden im 

Umwelt- oder Sozialbereich aufzuarbeiten 

und Schuldige zu identifizieren. Sie käme 

dann, einem Wort Hegels in seiner Rechts-

philosophie zufolge, immer schon „zu 

spät“6. Das ethische Fragen nach der Ver-

antwortung stellt sich heute, im Zeitalter 

der Globalisierung, in ganz neuen Dimen-

sionen – nicht mehr allein als Fragen nach 

individueller Zurechenbarkeit, sondern 

zunehmend als Fragen nach gerechten 

oder ungerechten Strukturen.

Massenarbeitslosigkeit, ein wachsen-

des Gefälle zwischen reichen und armen 

Bevölkerungsschichten oder Ländern, 

weltweite Klimaveränderung und Migrati-

on haben wesentlich strukturelle Ursachen. 

Sie sind ursächlich nicht durch fehlendes 

individuelles Verantwortungsbewusstsein 

bedingt, sondern in ein dichtes und wenig 

transparentes Netz sozio-ökonomischer 

Bedingungen, gesellschaftlicher Werteprä-

ferenzen und rechtlich-politischer Ord-

nungsvorgaben verflochten. Die Enzyklika 

„Sollicitudo rei socialis“ spricht in diesem 

Zusammenhang erstmals von „Struktu-

ren der Sünde“ (n. 36), die zu überwinden 

Aufgabe des sozialen Handelns der Kirche 

ist. Zur Beschreibung der in diesem Be-

griff angesprochenen Phänomene redet 

eine eher säkular orientierte (Wirtschafts-)

Ethik nicht selten von so genannten „Sach-

zwängen“. Dadurch wird zunächst zwar 

die Perspektive einer weltanschaulich und 

religiös neutralen Betrachtung suggeriert, 

zugleich aber ein Entschuldigungsmecha-

nismus in Gang gesetzt, der die Akteure in 

Politik und Wirtschaft von jeder Schuld an 

der Ausbeutung von Arbeitskräften bzw. 

Mitarbeitern ebenso wie von jeder Verant-

wortung für das Vorkommen von Korrup-

tion in ihrem Geschäftsbereich freispricht. 

Vor diesen allzu oft zitierten Sachzwängen 

scheint jede ethische Frage verstummen 

zu müssen. Scheinbar bedürfen sie keiner 

Rechtfertigung mehr.

Das gilt dann in demselben Umfang 

für jene, die diesen Sachzwängen ausgesetzt 

sind und sich ihnen gar nicht entziehen 

können, ob sie es nun wollen oder nicht. 

Allerdings gibt es nicht wenige Wirtschafts-

ethiker, die solchen Legitimationsversu-

chen des moralischen Eskapismus miss-

trauen und sich weigern, die Berufung auf 

Sachzwänge als Alibi für Geschäftsprak-

tiken zu akzeptieren, in denen die Würde 

des Menschen mit Füßen getreten oder als 

deren Folge das Vertrauen in den Rechts-
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fortschreitend ausgehöhlt wird.‘ Bel- und Sportartikeln vermarkten will, 111U55

spiele für solche Menschenrechtsverlet- nicht 1Ur erhebliche Lizenzgebühren die
ZUNSCH, die IHNan Urc. die erufung auf FIFA ezahlen, sondern auch ein upplges
die Urc. Globalisierung und Wettbewerb Werbebudget für die mediale Vermark-
erzeugten „Sachzwänge” erklären und Lung einplanen. Der Sportbekleidungs-
damıt ethische Nachfragen 1M- gigant ike bringt jJährlic ein erbebud-
mMUNlSIeren versucht, gibt CS leider ZUFK (Je- gel VO  b fast Zzwel Milliarden S-Dollar auf
nuge und dürfte damıt der Spitzenreiter In die-

SCI Sparte SC1IN.
1688 Geld 1111US55 aber anderen

Lohnsklaviınnen un Job-Hopper Ende wleder eingespart werden. Um für
die Arbeitsbedingungen In den aDrıken

ußball ist heute eiInem 1mM globalen nicht ZUFK Verantwortung SCZUHCHM werden
Madf(ßstab betriebenen escha ‚ WOTL- können, en Fiırmen wI1Ie ike die
den, das sowohl Reichtum als auch AÄArmut gesamte Produktion 1Ins Ausland verlegt.
produziert. Es ist symptomatisch für die Nike-Artikel werden VO  b 650.000 Beschäf-

tigten auf en Kontinenten hergestellt.ökonomische Verwertung des Sports SC
worden. Das wird eispie der port- Gleichzeitig stehen alle Lieferanten, SahzZ
bekleidungsindustrie eulillic. DIe Spieler gleich, OD S1€ In ina, Honduras, Indone-
der internationalen Spitzenclubs wI1Ie Real S1IeN oder Vietnam produzieren, In direkter
Madrid, Manchester United oder Bayern Konkurrenz miteinander. ufträge erhält
München bekommen astronomische Spon- 1ULTL, WelI Schnellsten und billigsten PIO-
soringgehälter VO  b den multinationalen duzlert. DIe Messlatte aber wird tändig
Marken{firmen. Dieselben Sportbeklei- er gelegt.
dungsfirmen aber zahlen den Näherinnen DIe Näherinnen unteren Ende der
der Mannschaftstrikots Hungerlöhne. E1n Produktionspyramide sind diesem Druck
nüchterner Zahlenvergleich macht das nahezu schutzlos ausgeliefert. Fur die bil-
Ausmafß der Ungleichbehandlung eulillic. igen Produktionskosten ezahlen S1€ 1mM
Der Fu:  allstar Zinedine Zidane rhielt egenzug einen sehr en TEe1LSs mıt

ihrer Gesundheit und ihrem Privatleben.1mM Jahr 2006 rund 2) Millionen Schwei-
ZCeI Franken VO  u Adidas Fur diese Summe In oft unerträglicher 1lze und bei em
musste die Näherin ıIn Salvador, die SEe1IN Lärmpegel mMUusSsen S1€ viele tunden
Trikot hergestellt hat, ziemlich L[au- unterbrochen arbeiten und dürfen ihren
send re lang jeden Tag ZU. gesetzlichen Platz nicht verlassen. Selbst das TIrinken
Mindestlohn ıIn der Fabrik arbeiten und VO  b Wasser ist ihnen während der Arbeit
ZWarLr tunden Tag verboten, damıt die Zahl der Toijlettenbe-

och kein escha ist lukrativ suche, Ssowelılt diese ihnen gestattel sind,
wI1Ie die Fußballweltmeisterschaft Wer das möglichst gering gehalten wird. Um
Emblem des Weltfußballverbandes FIFA diesen Bedingungen ihr Arbeitstempo auf
oder das W M-Logo auf seinen T-Shirts höchstem 1Veau halten, werden S1€

Vgl Ulrich, Integrative Wirtschaftsethik. Grundlagen einer lebensdienlichen Okonomie,
Bern->Stuttgart-Wien 1451653
Vgl Erklärung VOoO  3 Bern (Ho.) Fussball 2006 Lehrstück der Globalisierung [http://
www.evb.ch/p2501 1209.html; Zugriff ]
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7 Vgl. P. Ulrich, Integrative Wirtschaft sethik. Grundlagen einer lebensdienlichen Ökonomie, 
Bern–Stuttgart–Wien 32001, 148–163.

8 Vgl. Erklärung von Bern e.V. (Hg.), Fussball WM 2006 – Lehrstück der Globalisierung [http://
www.evb.ch/p25011209.html; Zugriff  am 17.04.2007].
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staat fortschreitend ausgehöhlt wird.7 Bei-

spiele für solche Menschenrechtsverlet-

zungen, die man durch die Berufung auf 

die durch Globalisierung und Wettbewerb 

erzeugten „Sachzwänge“ zu erklären und 

damit gegen ethische Nachfragen zu im-

munisieren versucht, gibt es leider zur Ge-

nüge.

3. Lohnsklavinnen und Job-Hopper

Fußball ist heute zu einem im globalen 

Maßstab betriebenen Geschäft gewor-

den, das sowohl Reichtum als auch Armut 

produziert. Es ist symptomatisch für die 

ökonomische Verwertung des Sports ge-

worden. Das wird am Beispiel der Sport-

bekleidungsindustrie deutlich: Die Spieler 

der internationalen Spitzenclubs wie Real 

Madrid, Manchester United oder Bayern 

München bekommen astronomische Spon-

soringgehälter von den multinationalen 

Markenfirmen. Dieselben Sportbeklei-

dungsfirmen aber zahlen den Näherinnen 

der Mannschaftstrikots Hungerlöhne. Ein 

nüchterner Zahlenvergleich macht das 

Ausmaß der Ungleichbehandlung deutlich. 

Der Fußballstar Zinedine Zidane erhielt 

im Jahr 2006 rund 2,3 Millionen Schwei-

zer Franken von Adidas. Für diese Summe 

müsste die Näherin in El Salvador, die sein 

Trikot hergestellt hat, ziemlich genau tau-

send Jahre lang jeden Tag zum gesetzlichen 

Mindestlohn in der Fabrik arbeiten – und 

zwar 24 Stunden am Tag.8

Doch kein Geschäft ist so lukrativ 

wie die Fußballweltmeisterschaft. Wer das 

Emblem des Weltfußballverbandes FIFA 

oder das WM-Logo auf seinen T-Shirts 

und Sportartikeln vermarkten will, muss 

nicht nur erhebliche Lizenzgebühren an die 

FIFA bezahlen, sondern auch ein üppiges 

Werbebudget für die mediale Vermark-

tung einplanen. Der Sportbekleidungs-

gigant Nike bringt jährlich ein Werbebud-

get von fast zwei Milliarden US-Dollar auf 

und dürfte damit der Spitzenreiter in die-

ser Sparte sein.

Dieses Geld muss aber am anderen 

Ende wieder eingespart werden. Um für 

die Arbeitsbedingungen in den Fabriken 

nicht zur Verantwortung gezogen werden 

zu können, haben Firmen wie Nike die 

gesamte Produktion ins Ausland verlegt. 

Nike-Artikel werden von 650.000 Beschäf-

tigten auf allen Kontinenten hergestellt. 

Gleichzeitig stehen alle Lieferanten, ganz 

gleich, ob sie in China, Honduras, Indone-

sien oder Vietnam produzieren, in direkter 

Konkurrenz miteinander. Aufträge erhält 

nur, wer am schnellsten und billigsten pro-

duziert. Die Messlatte aber wird ständig 

höher gelegt.

Die Näherinnen am unteren Ende der 

Produktionspyramide sind diesem Druck 

nahezu schutzlos ausgeliefert. Für die bil-

ligen Produktionskosten bezahlen sie im 

Gegenzug einen sehr hohen Preis – mit 

ihrer Gesundheit und ihrem Privatleben. 

In oft unerträglicher Hitze und bei hohem 

Lärmpegel müssen sie viele Stunden un-

unterbrochen arbeiten und dürfen ihren 

Platz nicht verlassen. Selbst das Trinken 

von Wasser ist ihnen während der Arbeit 

verboten, damit die Zahl der Toilettenbe-

suche, soweit diese ihnen gestattet sind, 

möglichst gering gehalten wird. Um unter 

diesen Bedingungen ihr Arbeitstempo auf 

höchstem Niveau zu halten, werden sie 
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oft WwIe Galeerensklaven Uurc eschimp- ike zOgern, en Angestellten einen CX185-
fungen, Drohungen und Schläge tenzsichernden Lohn garantieren, kann
getrieben. Häufig wird den Beschäftigten dieser Zweifel nicht ausgeraumt werden.
ein regulärer Arbeitsvertrag vorenthalten, Der bereits erwähnte TEe1S- und Zeitdruck

bel den Lieferanten ist für eine effektivedie gesetzlichen Sozialversicherungen
umgehen. Gleichzeitig aber sind die Verbesserung der Arbeitsbedingungen SC

Löhne niedrig, dass eine alleinerziehen- WISS nicht förderlich
de Multter VO  b vier Kindern 1Ur mıt ihrem E1n Negativbeispiel Sahnız anderer Art
Einkommen die Familie nicht ernähren biletet die Deutsche Telekom In einem of-
kann, sondern ach dem Ende ihrer ICHU- fenen Brief die Chefetage, der
lären Arbeitszeit In der Fabrik och einem Marz 2007 1mM Handelsblatt veröffentlich
„Zweitberuf ” als Prostitulerte nachgehen wurde, hat ein T-Com-Mitarbeiter für viel
I11USS, damıt CS für die Familie ZU. ber- Gesprächsstoff eSOTgT. DIe Vorwürfe, die
en reicht. Dass Gewerkschaftsrechte die Adresse der Führungsriege rich-
selbst In den Ländern missachtet werden, tel, wlegen schwer. S1e lassen sich auf die
In denen S1€ grundsätzlich anerkannt sind, egriffe Zynismus, Arroganz, fachliche
überrascht In diesem Zusammenhang Unkenntnis und Verantwortungslosig-
nicht: ebenso wenI1g die Tatsache, dass (Je- keit bringen. Als zynisch empfindet Jener
werkschaftsmitglieder den bevorzugten Mitarbeiter die Appelle der Jungen, häufig
Opfern VO  b Belästigungen, gewaltsamen rasch wechselnden Führungskräfte ach
Einschüchterungen und Entlassungen einer größeren Unternehmensbindung auf
ehören. Da Frauen In den Sportartikel- Selten der Mitarbeiter. Alle genannten
aDrıken ber achtzig Prozent der eleg- Innovationen, die VO  b der Chefetage aUS-

chaften stellen, sind S1€ VO  b Menschen- gehen, Se1lenNn 1mM Gegenteil 1Ur geeignet,
rechtsverletzungen dieser Art besonders die Unternehmensbindung selbst bei Jenen
betroffen. treuen Mitarbeitern zerstoren, die ihre

E1n grundsätzliches Mdenken der berufliche Laufbahn och bel der Post be-
international aufgestellten Sportartikel- SONNECN en und 1U  b bei der Telekom
produzenten ist bisher ohl erst In Ansät- erleben, wI1Ie intern erzeugter Wettbewerbs-
ZEeIN erkennbar. Es sind bisher 1Ur wenIige TUC. AaUS ollegen Konkurrenten und AaUuSs

Fiırmen, die sich glaubhaft des Themas Mitarbeitern Humankapita emacht hat.
Arbeitsbedingungen A SCHOÖTLL en Um VO  b den eigenen ehlern und
1ese en begonnen, ihre Lieferanten den ehlern ihrer Vorgänger abzulenken,
SCHAUCI kontrollieren und Auflagen geben die Jungen eIs die Entwicklung
hinsichtlich der Arbeitsbedingungen ZU. VO  b Nächendeckenden au- und Aus-
Bestandteil der KOooperationsverträge SC lagerungsplänen bel 35  eratern
macht. Reebok hat ernsthafte Bemühungen In Auftrag. 1ese wliederum finden he-
nte  men. auch In den Ländern, In TauUus, Was ohl auch ihr eigentlicher Auf-
denen Gewerkschaftsrechte gesetzlich Lrag Wa  S S1ie decken auf, dass Mitarbeiter
eingeschränkt sind, demokratische Ver- auch In großem Umfang Kostenfaktoren
Lrelungen In den Betrieben aufzubauen. sind, VO  u denen sich Markt
och CN bleibt raglich, OD selbst das Enga- wettbewerbsfähig Sein chnell wI1Ie
gement der „Klassenbesten“ genugt oder CS möglich TeNNen 11155 Mıt Hınwels auf
nicht manches Mal bel Lippenbekenntnis- das „marktübliche Lohnniveau‘”, das als
SCIl bleibt. Solange Fiırmen WIE Adidas und Vergleichsgröfße und als für radı-
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oft wie Galeerensklaven durch Beschimp-

fungen, Drohungen und sogar Schläge an-

getrieben. Häufig wird den Beschäftigten 

ein regulärer Arbeitsvertrag vorenthalten, 

um die gesetzlichen Sozialversicherungen 

zu umgehen. Gleichzeitig aber sind die 

Löhne so niedrig, dass eine alleinerziehen-

de Mutter von vier Kindern nur mit ihrem 

Einkommen die Familie nicht ernähren 

kann, sondern nach dem Ende ihrer regu-

lären Arbeitszeit in der Fabrik noch einem 

„Zweitberuf “ als Prostituierte nachgehen 

muss, damit es für die Familie zum Über-

leben reicht. Dass Gewerkschaftsrechte 

selbst in den Ländern missachtet werden, 

in denen sie grundsätzlich anerkannt sind, 

überrascht in diesem Zusammenhang 

nicht; ebenso wenig die Tatsache, dass Ge-

werkschaftsmitglieder zu den bevorzugten 

Opfern von Belästigungen, gewaltsamen 

Einschüchterungen und Entlassungen 

gehören. Da Frauen in den Sportartikel-

fabriken über achtzig Prozent der Beleg-

schaften stellen, sind sie von Menschen-

rechtsverletzungen dieser Art besonders 

betroffen.

Ein grundsätzliches Umdenken der 

international aufgestellten Sportartikel-

produzenten ist bisher wohl erst in Ansät-

zen erkennbar. Es sind bisher nur wenige 

Firmen, die sich glaubhaft des Themas 

Arbeitsbedingungen angenommen haben. 

Diese haben begonnen, ihre Lieferanten 

genauer zu kontrollieren und Auflagen 

hinsichtlich der Arbeitsbedingungen zum 

Bestandteil der Kooperationsverträge ge-

macht. Reebok hat ernsthafte Bemühungen 

unternommen, auch in den Ländern, in 

denen Gewerkschaftsrechte gesetzlich 

eingeschränkt sind, demokratische Ver-

tretungen in den Betrieben aufzubauen. 

Doch es bleibt fraglich, ob selbst das Enga-

gement der „Klassenbesten“ genügt oder es 

nicht manches Mal bei Lippenbekenntnis-

sen bleibt. Solange Firmen wie Adidas und 

Nike zögern, allen Angestellten einen exis-

tenzsichernden Lohn zu garantieren, kann 

dieser Zweifel nicht ausgeräumt werden. 

Der bereits erwähnte Preis- und Zeitdruck 

bei den Lieferanten ist für eine effektive 

Verbesserung der Arbeitsbedingungen ge-

wiss nicht förderlich.

Ein Negativbeispiel ganz anderer Art 

bietet die Deutsche Telekom. In einem of-

fenen Brief an die Chefetage, der am 22. 

März 2007 im Handelsblatt veröffentlicht 

wurde, hat ein T-Com-Mitarbeiter für viel 

Gesprächsstoff gesorgt. Die Vorwürfe, die 

er an die Adresse der Führungsriege rich-

tet, wiegen schwer. Sie lassen sich auf die 

Begriffe Zynismus, Arroganz, fachliche 

Unkenntnis und Verantwortungslosig-

keit bringen. Als zynisch empfindet jener 

Mitarbeiter die Appelle der jungen, häufig 

rasch wechselnden Führungskräfte nach 

einer größeren Unternehmensbindung auf 

Seiten der Mitarbeiter. Alle so genannten 

Innovationen, die von der Chefetage aus-

gehen, seien im Gegenteil nur geeignet, 

die Unternehmensbindung selbst bei jenen 

treuen Mitarbeitern zu zerstören, die ihre 

berufliche Laufbahn noch bei der Post be-

gonnen haben und nun bei der Telekom 

erleben, wie intern erzeugter Wettbewerbs-

druck aus Kollegen Konkurrenten und aus 

Mitarbeitern Humankapital gemacht hat.

Um von den eigenen Fehlern und 

den Fehlern ihrer Vorgänger abzulenken, 

geben die jungen Chefs die Entwicklung 

von flächendeckenden Abbau- und Aus-

lagerungsplänen bei externen „Beratern“ 

in Auftrag. Diese wiederum finden he-

raus, was wohl auch ihr eigentlicher Auf-

trag war: Sie decken auf, dass Mitarbeiter 

auch in großem Umfang Kostenfaktoren 

sind, von denen man sich – um am Markt 

wettbewerbsfähig zu sein – so schnell wie 

möglich trennen muss. Mit Hinweis auf 

das „marktübliche Lohnniveau“, das als 

Vergleichsgröße und als Alibi für radi-
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alen Stellenabbau SCIN herangezogen Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit
wird, sollen S1€ auch den Nachweis erbrin- steigern, CUuU«C Geschäftsfelder eröffnen
SCH, dass Mitarbeiter schlichtweg und damıt eine Steigerung der Einnahmen
Sind. och nicht 1Ur das DIe Behauptung und Sicherung der Arbeitsplätze bewir-
der Berater, IHNan könne die Arbeitsabläu- ken. Der Führungsmannschaft aber ist enTt-
fe weltaus schneller, effizienter und VOL weder nicht bekannt, welche internen Res-
em Personal und Kosten sparender als OUICENMN In der Telekom brachliegen, oder
bisher gestalten, vermittelt implizit auch aber CS interessier S1€ Sarl nicht. Nur
die Botschaft, die Mitarbeiter Se1lenNn bisher ist CS erklären, dass S1e, anstatt das (Je-

SCHIecCHLtT, nicht genügen mot1- spräch mıt den erfahrenen Mitarbeitern
viert und unproduktiv SCWESCH. auf suchen, externe Berater wI1Ie McKinsey
diese elise eine angeblich ehlende Nnier- engaglert, die zumindest In der Wahrneh-
nehmensbindung jemals aufgebaut werden IUUNg der Mitarbeiter nicht das geringste
kann, erscheint VO  b der ac her mehr als Interesse der Telekom en und jeder
raglich, Wenn S1€ den solchermafßen a- 1rma den gleichen M1x AaUuSs Zerteilung und
milierten Mitarbeitern abverlangt wird, In Personalabbau überstülp Zurückbleiben
der Tat 1Ur och als zynisch. 1Ur frustrierte und entlassene Mitarbeiter,

Mıt dem Zynismus der oft Zzu forsch die sich In den beruflichen, sozlalen und f1-
auftretenden Jungen eIis geht Han In nanziellen Abgrund getrieben fühlen
and deren Arroganz und Unkenntnis DIe Führungskräfte ingegen besser
einher. So zumindest sieht CS der uUuNSC- gesagtl ohl die pervertlerten Darsteller

bleibende Mitarbeiter, der die 1ste derselben en ein Standesethos SahzZ
der Kritikpunkte och fortführt Wurde eigener Art entwickelt, für die Folgen
die Unternehmensleitung mıt den 1lar- ihres andelns keine Verantwortung über-

nehmen MUSSeN. ach einem Wort desbeitern 1Ins espräc. treten, wWwUusste S1e, wel-
che Veränderungen zielführend waren, amerikanischen 1kers Iristram Engel-
den Service und die Kundenfreundlichkeit ar' folgen S1€ konsequent der COWboy-

verbessern. DIe erfahrenen Mitarbeiter moral?: „Wiır ziehen weiter.“ Vorstandsmit-
könnten die Unternehmenslenker auf der lieder kommen und gehen heute Me1s
Chefetage AaUuSs erster and darüber inf{or- In rascher olge. S1e geben einander die
mMIleren, Was die Kunden wollen und Was die Klinke In die Hand, dass selten jemand
Telekom ihnen bileten kann. Denn die MiIt- VO  b ihnen ange bleibt, für S@1-
arbeiter kennen die Kunden und die 1rma 1E Fehler geradestehen MUSSeN und

besten und können kompetent analy- ZUFK Verantwortung SCZUHCH werden
slieren, zuviel Geld verschwendet und können. Bevor CN dazu kommt, ziehen S1€
Personal falsch eingesetzt wird; S1€ können mıt voll gestopften Taschen ZU. nächsten
überblicken, Wissen sinnlos verpufft Unternehmen welter, dort ihr SCHCHNS-
und TOZESsSsE angepasst werden mussten. reiches“ TIun ach bewährter Methode
Das Know-how der Mitarbeiter könnte fortzusetzen, denn CS gibt zumindest eine
rasch und erfolgreich Wege eröffnen, die Gruppe, die davon profitiert: S1€ selber.

Vgl Mieth, Was wollen WIr können? FEthik 1m Zeitalter der Biotechnik, Freiburg-Basel-Wien
2002,
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9 Vgl. D. Mieth, Was wollen wir können? Ethik im Zeitalter der Biotechnik, Freiburg–Basel–Wien 
2002, 4.
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kalen Stellenabbau gern herangezogen 

wird, sollen sie auch den Nachweis erbrin-

gen, dass Mitarbeiter schlichtweg zu teuer 

sind. Doch nicht nur das: Die Behauptung 

der Berater, man könne die Arbeitsabläu-

fe weitaus schneller, effizienter und vor 

allem Personal und Kosten sparender als 

bisher gestalten, vermittelt implizit auch 

die Botschaft, die Mitarbeiter seien bisher 

zu schlecht, zu teuer, nicht genügend moti-

viert und zu unproduktiv gewesen. Ob auf 

diese Weise eine angeblich fehlende Unter-

nehmensbindung jemals aufgebaut werden 

kann, erscheint von der Sache her mehr als 

fraglich, wenn sie den solchermaßen diffa-

mierten Mitarbeitern abverlangt wird, in 

der Tat nur noch als zynisch.

Mit dem Zynismus der oft allzu forsch 

auftretenden jungen Chefs geht Hand in 

Hand deren Arroganz und Unkenntnis 

einher. So zumindest sieht es der unge-

nannt bleibende Mitarbeiter, der die Liste 

der Kritikpunkte noch fortführt. Würde 

die Unternehmensleitung mit den Mitar-

beitern ins Gespräch treten, wüsste sie, wel-

che Veränderungen zielführend wären, um 

den Service und die Kundenfreundlichkeit 

zu verbessern. Die erfahrenen Mitarbeiter 

könnten die Unternehmenslenker auf der 

Chefetage aus erster Hand darüber infor-

mieren, was die Kunden wollen und was die 

Telekom ihnen bieten kann. Denn die Mit-

arbeiter kennen die Kunden und die Firma 

am besten und können kompetent analy-

sieren, wo zuviel Geld verschwendet und 

Personal falsch eingesetzt wird; sie können 

überblicken, wo Wissen sinnlos verpufft 

und Prozesse angepasst werden müssten. 

Das Know-how der Mitarbeiter könnte 

rasch und erfolgreich Wege eröffnen, die 

Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit zu 

steigern, neue Geschäftsfelder zu eröffnen 

und damit eine Steigerung der Einnahmen 

und Sicherung der Arbeitsplätze zu bewir-

ken. Der Führungsmannschaft aber ist ent-

weder nicht bekannt, welche internen Res-

sourcen in der Telekom brachliegen, oder 

aber es interessiert sie gar nicht. Nur so 

ist es zu erklären, dass sie, anstatt das Ge-

spräch mit den erfahrenen Mitarbeitern zu 

suchen, externe Berater wie z. B. McKinsey 

engagiert, die zumindest in der Wahrneh-

mung der Mitarbeiter nicht das geringste 

Interesse an der Telekom haben und jeder 

Firma den gleichen Mix aus Zerteilung und 

Personalabbau überstülpen. Zurück bleiben 

nur frustrierte und entlassene Mitarbeiter, 

die sich in den beruflichen, sozialen und fi-

nanziellen Abgrund getrieben fühlen.

Die Führungskräfte hingegen – besser 

gesagt wohl: die pervertierten Darsteller 

derselben – haben ein Standesethos ganz 

eigener Art entwickelt, um für die Folgen 

ihres Handelns keine Verantwortung über-

nehmen zu müssen. Nach einem Wort des 

amerikanischen Ethikers Tristram Engel-

hardt folgen sie konsequent der Cowboy-

moral9: „Wir ziehen weiter.“ Vorstandsmit-

glieder kommen und gehen heute meist 

in rascher Folge. Sie geben einander die 

Klinke in die Hand, so dass selten jemand 

von ihnen lange genug bleibt, um für sei-

ne Fehler geradestehen zu müssen und 

zur Verantwortung gezogen werden zu 

können. Bevor es dazu kommt, ziehen sie 

mit voll gestopften Taschen zum nächsten 

Unternehmen weiter, um dort ihr „segens-

reiches“ Tun nach bewährter Methode 

fortzusetzen, denn es gibt zumindest eine 

Gruppe, die davon profitiert: sie selber.
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Denkanstöße Freiheitsrechte tun durfte und Was

unterlassen hatte, Was gute Sitte
DIe In diesem Beltrag Punkt und und Moral verstie{fß. arunter kann IHNan In

vorgestellten Fallbeispiele liegen auf heutiger Sprache das Nichtwahrnehmen
terschiedlichen Ebenen der jeweiligen genannter „goldener Gelegenheiten‘ VCI-

ethischen Diskussion. stehen, den Verzicht auf betrügerische
Der Fall lowTex eIrı eindeutig IN - Mafßnahmen besonders In Jenen Fällen,

dividuelles Fehlverhalten und ist mıt der die Gelegenheit, erwischt werden,
klassischen Interpretation VO  b Verantwor- eher gering ist. * Das ea des ehrbaren

Kaufmanns wird auch Uurc das schlechteLung, Schuld und Zurechenbarkeit ZUrel-
en! erfasst. Es handelt sich hier e1- eispie der lowTex keineswegs bsolet.
Hen klaren Verstofß das Standesethos Unehrliche und uUunser10se Menschen gibt
des Unternehmers, mıt dem AaUuSs JurIist1- CS In jedem Beruf und en Zeiten.
scher 1C. die einschlägigen Paragraphen 1IrKI1Ic brisant wird die ac. dann,
des Strafgesetzes korrelieren. Wenn die chäden grofß werden, dass

Dazu gibt CN schon In Thomas anns eine Branche In Verruf gerat. Das
weltbekanntem oman „DIie Budcdden- eiIrı Unternehmen, die ihre rodukti-
brooks” eine Szene, die diese 1C. sehr gul In Billiglohnländer mıt teilweise INeMN-

ZU. USdruc bringt. arın wird erzählt, schenunwürdigen Arbeitsbedingungen VeCI-

wI1Ie der bisherige Prinzipal seiInen Nachf{ol- lagern, SCHAUSO wI1Ie Jene Manager, die mıt
gCcI auf die Übernahme der Leiıtung des alt- dem Bild der Heuschrecke ZWarLr nicht sehr

schmeichelhaft, aber bsolut zutreffendeingesessenen Familienunternehmens mıt
den folgenden Worten vorbereitet: „Meın charakterisiert Sind.
Sohn, Se1 mıt ust bei den Geschäften DIe des Unternehmens ist In-

halt einer Debatte, die ZW ar In den 19/0erTage, aber mache 1Ur solche, WITFr bei
Nacht ruhig Schlaien können.  «10 Der ehr- Jahren In den USA ihren Ausgangspunkt
bare Kaufmann der anse erscheint heute hat, inzwischen aber für eine

zumindest ıIn dieser Begrifflichkeit viel- globalisierte Weltwirtschaft, ıIn der aren-
leicht manchem als Relikt AaUuSs VEISANSCHEN ströme, Dienstleistungen und Informati-
Zeiten. Tatsache aber ist, dass WITFr auch heu- ONM grenzüberschreitend fließen, ebenso

och beim Ärzt, beim Wirtschaftsprü- brisant geworden 1sT. Es ist AaUuSs ethischer
fer, beim Bankier und bei vielen anderen 1C. bsolut geboten, dass jedes einzelne

Jense1ts VO  u rec.  1Iıchen Regelungen ein sowohl regional als auch national WwIe glo-
bestimmtes Berufsethos Voraussetizen. Der bal agierende Unternehmen einen Verhal-
hrbare Kaufmann diente 1mM Jahrhun- tenskodex aufstellt oder ratifiziert, indem
dert alsel für das, Was ein Unterneh- CS sich ZUTFK Übernahme gesellschaftlicher
Iler ıIn usübung Se1iINer wirtschaftlichen Verantwortung bekennt. araus lassen

Mann, e Buddenbrooks, z1ıt. nach Mülhler, FEthik un: anagement Spannungsver-
hältnis hne Ende?, 1n Ethik un: anagement Spannungsverhältnis hne Ende? Hrsg.
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft, Verkehr und Technologie (Reihe Tagungsberichte,

11
27) 195-197, dort 195

Vgl Chr Watrin, Fur FEthik wirtschaftspolitischen Handelns. Der ethische Aspekt wirtschafts-
politischer Fragestellungen, 1n FEthik Uun: anagement Spannungsverhältnis hne Ende? (S.
Anm 10), 103-116, dort 115
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10 Th . Mann, Die Buddenbrooks, zit. nach H. Müller, Ethik und Management – Spannungsver-
hältnis ohne Ende?, in: Ethik und Management – Spannungsverhältnis ohne Ende? Hrsg. v. 
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft , Verkehr und Technologie (Reihe Tagungsberichte, 
Bd. 27) 195–197, dort: 195.

11 Vgl. Chr. Watrin, Zur Ethik wirtschaft spolitischen Handelns. Der ethische Aspekt wirtschaft s-
politischer Fragestellungen, in: Ethik und Management – Spannungsverhältnis ohne Ende? (s. 
Anm. 10), 103–116, dort: 113.
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4. Denkanstöße

Die in diesem Beitrag unter Punkt 1 und 

3 vorgestellten Fallbeispiele liegen auf un-

terschiedlichen Ebenen der jeweiligen 

ethischen Diskussion.

Der Fall FlowTex betrifft eindeutig in-

dividuelles Fehlverhalten und ist mit der 

klassischen Interpretation von Verantwor-

tung, Schuld und Zurechenbarkeit zurei-

chend erfasst. Es handelt sich hier um ei-

nen klaren Verstoß gegen das Standesethos 

des Unternehmers, mit dem aus juristi-

scher Sicht die einschlägigen Paragraphen 

des Strafgesetzes korrelieren.

Dazu gibt es schon in Thomas Manns 

weltbekanntem Roman „Die Budden-

brooks“ eine Szene, die diese Sicht sehr gut 

zum Ausdruck bringt. Darin wird erzählt, 

wie der bisherige Prinzipal seinen Nachfol-

ger auf die Übernahme der Leitung des alt-

eingesessenen Familienunternehmens mit 

den folgenden Worten vorbereitet: „Mein 

Sohn, sei mit Lust bei den Geschäften am 

Tage, aber mache nur solche, daß wir bei 

Nacht ruhig schlafen können.“10 Der ehr-

bare Kaufmann der Hanse erscheint heute 

– zumindest in dieser Begrifflichkeit – viel-

leicht manchem als Relikt aus vergangenen 

Zeiten. Tatsache aber ist, dass wir auch heu-

te noch beim Arzt, beim Wirtschaftsprü-

fer, beim Bankier und bei vielen anderen 

– jenseits von rechtlichen Regelungen – ein 

bestimmtes Berufsethos voraussetzen. Der 

ehrbare Kaufmann diente im 19. Jahrhun-

dert als Leitbild für das, was ein Unterneh-

mer in Ausübung seiner wirtschaftlichen 

Freiheitsrechte tun durfte und was er zu 

unterlassen hatte, d.h. was gegen gute Sitte 

und Moral verstieß. Darunter kann man in 

heutiger Sprache das Nichtwahrnehmen so 

genannter „goldener Gelegenheiten“ ver-

stehen, d.h. den Verzicht auf betrügerische 

Maßnahmen besonders in jenen Fällen, 

wo die Gelegenheit, erwischt zu werden, 

eher gering ist.11 Das Ideal des ehrbaren 

Kaufmanns wird auch durch das schlechte 

Beispiel der FlowTex keineswegs obsolet. 

Unehrliche und unseriöse Menschen gibt 

es in jedem Beruf und zu allen Zeiten.

Wirklich brisant wird die Sache dann, 

wenn die Schäden so groß werden, dass 

eine ganze Branche in Verruf gerät. Das 

betrifft Unternehmen, die ihre Produkti-

on in Billiglohnländer mit teilweise men-

schenunwürdigen Arbeitsbedingungen ver-

lagern, genauso wie jene Manager, die mit 

dem Bild der Heuschrecke zwar nicht sehr 

schmeichelhaft, aber absolut zutreffend 

charakterisiert sind.

Die Ethik des Unternehmens ist In-

halt einer Debatte, die zwar in den 1970er 

Jahren in den USA ihren Ausgangspunkt 

genommen hat, inzwischen aber für eine 

globalisierte Weltwirtschaft, in der Waren-

ströme, Dienstleistungen und Informati-

onen grenzüberschreitend fließen, ebenso 

brisant geworden ist. Es ist aus ethischer 

Sicht absolut geboten, dass jedes einzelne 

sowohl regional als auch national wie glo-

bal agierende Unternehmen einen Verhal-

tenskodex aufstellt oder ratifiziert, indem 

es sich zur Übernahme gesellschaftlicher 

Verantwortung bekennt. Daraus lassen 
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sich einIge wichtige Einsichten und and- einander verwoben. Überall dort, CS

unternehmerisch aktiv wird, ist das Nier-lJungsstrategien ableiten:
Erstens E1n Unternehmen hat die Auf- nehmen zugleic itglie der jeweiligen

gabe, (Jewinne erzielen. Ohne dieses Gesellschaft und tri(it ıIn der Interaktion
Ziel ware CS ein Verschwender gesellschaft- mıt den jeweiligen relevanten Umwelten
licher Ressourcen und wuürde auch Se1iINer auf höchst unterschiedliche Erwartungen.
Verantwortung für die Mitarbeiter nicht Deshalb verpflichtet CS sich, seiInNne er-

gerecht, deren Arbeitsplatz und mögli- nehmerischen Handlungsspielräume
cherweise gesamte Existenz VO wiırt- nutzen, gesellschaftliche Aktivitäten
schaftlichen Erfolg abhängen.“ on VOL entfalten, sich für eine humane Welt
nahezu ZWaNZzlg Jahren chrieb deshalb Pe- engagleren und Mitverantwortung
ter Zürn, seinerzeıt Geschäftsführer einer übernehmen für die Gestaltung einer (Je-
Personalberatungsagentur In Frankfurt sellschaft, VO  b deren Fortschritt und Inte-

„ MIt den Worten des anklers Her- grationskraft alle profitieren.”
IHNann OSe Abs ist der (Jewinn für ein Un- /weitens: Ohne Zweifel ist Wirtschaft-
ternehmen wichtig wI1Ie die Luft ZU. At- 1C.  el der primäre Sachzwang, dem sich
TIen für den Menschen. Er fügt aber auch jede Betriebs- und Unternehmensführung
hinzu, dass der Mensch nicht 1Ur lebt, tellen 11155 Ohne ein positives Ergebnis,

und exIistiert auch ein Wiırt- ohne Gewinn, Rendite, Profit oder wI1Ie
schaftunternehmen nicht 1ULTL, (Jewinn immer den geschäftlichen Erfolg be-

machen. Daneben steht euilic. und zeichnen MAaS, ist nicht 1Ur der Kredit bel
eindeutig die gesellschaftliche und sozlale Banken und Geschäftpartnern bald VCI-

Verantwortung für die Mitarbeiter. C113 spielt, sondern aufauer auch das gesamte
Es geht ach einem Wort des S{ Gal- ermögen. Der Weg ZU. Konkursgericht

ler Wirtschaftsethikers eler Ulrich also oder die Selbstauflösung sind dann abseh-
darum, das republikanische KOonzept des bar. Aber das Sachzwangargument kann
einzelnen Wirtschaftsbürgers auch auf auch missbraucht und überdehnt werden.
grofße Unternehmen übertragen und Das Negativbeispiel der Sportartikelprodu-
S1e als C,orporate Citlzens In die Pflicht zenten, die ihre Mitarbeiterinnen wI1Ie Okla-

nehmen.‘!* ınter diesem Begriff, der vinnen schuften lassen und nicht einmal
sich überraschend chnell ausgebreitet hat, ANSCHICESSCH entlohnen, macht das eben-
steht die Einsicht, dass das Handeln und euilic WIE der zunehmend In ode
Wirken der Unternehmen mafsgebliche kommende hemdsärmelig-menschenver-
Folgen für die Gestaltung der Gesellsc achtende Stil, den Junge Senkrechtstarter
hat. Dem Selbstverständnis des Unterneh- auf der Karriereleiter gegenüber ihren MIit-
IHNeNs als G00d Corporate (.ıtizen zufolge arbeitern praktizieren. Besonders In SIOÖ-
ehören Geschäftserfolg und gesellschaft- Ben Konzernen scheint dieser Stil zuneh-
liches Handeln er ZUSammMmenN und sind mend In ode kommen. och würden
1mM Zeitalter der Globalisierung CNS mıt- sich die Beteiligten, die sich diese Kritik

Vgl Mülhler, Ethik Uun: anagement Spannungsverhältnis hne Ende?, 1: FEthik un: Ma-
nagemen! Spannungsverhältnis hne Ende? s Anm. 10), 195-197, dort: 196

ZUrn, Ethik 1m anagement. NLwortien auf Fragen der Zeiıt, Frankfurt 1989,
Vgl Ulrich, Der entzauberte Markt s Anm 14), 135
Ebd., 134
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12 Vgl. H. Müller, Ethik und Management – Spannungsverhältnis ohne Ende?, in: Ethik und Ma-
nagement – Spannungsverhältnis ohne Ende? (s. Anm. 10), 195–197, dort: 196.

13 P. Zürn, Ethik im Management. Antworten auf Fragen der Zeit, Frankfurt a. M. 1989, 42.
14 Vgl. P. Ulrich, Der entzauberte Markt (s. Anm. 14), 138.
15 Ebd., 134.
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sich einige wichtige Einsichten und Hand-

lungsstrategien ableiten:

Erstens: Ein Unternehmen hat die Auf-

gabe, Gewinne zu erzielen. Ohne dieses 

Ziel wäre es ein Verschwender gesellschaft-

licher Ressourcen und würde auch seiner 

Verantwortung für die Mitarbeiter nicht 

gerecht, deren Arbeitsplatz und mögli-

cherweise gesamte Existenz vom wirt-

schaftlichen Erfolg abhängen.12 Schon vor 

nahezu zwanzig Jahren schrieb deshalb Pe-

ter Zürn, seinerzeit Geschäftsführer einer 

Personalberatungsagentur in Frankfurt a. 

M.: „Mit den Worten des Altbankiers Her-

mann Josef Abs ist der Gewinn für ein Un-

ternehmen so wichtig wie die Luft zum At-

men für den Menschen. Er fügt aber auch 

hinzu, dass der Mensch nicht nur lebt, um 

zu atmen – und so existiert auch ein Wirt-

schaftunternehmen nicht nur, um Gewinn 

zu machen. Daneben steht deutlich und 

eindeutig die gesellschaftliche und soziale 

Verantwortung für die Mitarbeiter.“13

Es geht nach einem Wort des St. Gal-

ler Wirtschaftsethikers Peter Ulrich also 

darum, das republikanische Konzept des 

einzelnen Wirtschaftsbürgers auch auf 

große Unternehmen zu übertragen und 

sie als Corporate Citizens in die Pflicht 

zu nehmen.14 Hinter diesem Begriff, der 

sich überraschend schnell ausgebreitet hat, 

steht die Einsicht, dass das Handeln und 

Wirken der Unternehmen maßgebliche 

Folgen für die Gestaltung der Gesellschaft 

hat. Dem Selbstverständnis des Unterneh-

mens als Good Corporate Citizen zufolge 

gehören Geschäftserfolg und gesellschaft-

liches Handeln daher zusammen und sind 

im Zeitalter der Globalisierung eng mit-

einander verwoben. Überall dort, wo es 

unternehmerisch aktiv wird, ist das Unter-

nehmen zugleich Mitglied der jeweiligen 

Gesellschaft und trifft in der Interaktion 

mit den jeweiligen relevanten Umwelten 

auf höchst unterschiedliche Erwartungen. 

Deshalb verpflichtet es sich, seine unter-

nehmerischen Handlungsspielräume zu 

nutzen, gesellschaftliche Aktivitäten zu 

entfalten, sich für eine humane Welt zu 

engagieren und Mitverantwortung zu 

übernehmen für die Gestaltung einer Ge-

sellschaft, von deren Fortschritt und Inte-

grationskraft alle profitieren.15

Zweitens: Ohne Zweifel ist Wirtschaft-

lichkeit der primäre Sachzwang, dem sich 

jede Betriebs- und Unternehmensführung 

stellen muss. Ohne ein positives Ergebnis, 

ohne Gewinn, Rendite, Profit oder wie 

immer man den geschäftlichen Erfolg be-

zeichnen mag, ist nicht nur der Kredit bei 

Banken und Geschäftpartnern bald ver-

spielt, sondern auf Dauer auch das gesamte 

Vermögen. Der Weg zum Konkursgericht 

oder die Selbstauflösung sind dann abseh-

bar. Aber das Sachzwangargument kann 

auch missbraucht und überdehnt werden. 

Das Negativbeispiel der Sportartikelprodu-

zenten, die ihre Mitarbeiterinnen wie Skla-

vinnen schuften lassen und nicht einmal 

angemessen entlohnen, macht das eben-

so deutlich wie der zunehmend in Mode 

kommende hemdsärmelig-menschenver-

achtende Stil, den junge Senkrechtstarter 

auf der Karriereleiter gegenüber ihren Mit-

arbeitern praktizieren. Besonders in gro-

ßen Konzernen scheint dieser Stil zuneh-

mend in Mode zu kommen. Doch würden 

sich die Beteiligten, an die sich diese Kritik 
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richtet, vermutlich recht chnell auf angeb- Ter fragwürdigen Praktiken SCIN berufen
och der TUunNn: alur, dass WITFr unsich unüberwindbare Sachzwänge heraus-

reden, die OWI1eSO niemand Erfolgszwang fühlen, ist nicht der Markt, CN

ausrichten könne. sind bel SCHAUCIECN Hinsehen unNnsere Je e1-
ach welchen Argumentationsmus- Einkommens- und (Jewinnıinteres-

tern und -strategien solche Rechtierti- SC  S Ulrich schreibt dazu: „Es herrscht also
gungsversuche gewöhnlich verlaufen, hat Markt weniger ein ‚wang ZUFK (Jewinn-
In einem anderem Zusammenhang der maximlerung als vielmehr der wechselsei-
übinger Sozialethiker 1etmar Mieth auf- tige ‚wang der Wirtschaftssubjekte Uurc
ezeigt und auf den Begriff der VO  b ihm ihr Je privates Einkommens- oder (Je-
benannten „Stammtischmoral” gebracht. winnstreben. rst der ideologischen
Dreı ihrer wichtigsten Gebote lauten: „ErS- Voraussetzung der strikten Einkommens-
tens das ist Jetz der andarı zweltens,;, DZw. G(ewiInNnmMaXimlerung wird CN für die
die anderen tun CS auch: WEnnn ich CS nicht ubjekte gänzlic. ‚unmöglich, auf andere
(ue, dann {ut CN ein anderer <C16 Das letzte normatıve Gesichtspunkte, etwa solche
Argument olcher Stammtischmoral 1e der uman-, Sozlal- und Umweltverträg-
sich 1mM Zusammenhang dieses eitrags 1C.  el ihres andelns Rücksicht neh-
och fortführen Urc. den Zusatz:;: und I  5 Aus wirtschaftsethischer 1C gilt

beherrscht Ende den Markt und hat CS jedoch gerade diese Einkommens- und
mich verdrängt.” (G(Gewinninteressen ethisch-kritisc. ahnın-

Bel Wirtschaftsfragen wird oft der gehend reflektieren, wI1Ie welt S1€ 1mM
INdAdruc. erweckt, dass CN angesichts VO  b Lichte der Rechte anderer egitim sind und
Sachzwängen keinen aum für ethische diese den orrang verdienen. Man geht
Entscheidungen gibt ıne solche Posıt1- Ja auch 1mM Wirtschaftsleben nicht infach

ber Leichen aufßer In den Maifila CONO-ware aber ohl erst dann akzeptabel,
] 7WEnnn CS tatsächlic keine Alternativen MI1C8

gäbe Das ist aber aAufßerst selten der Fall, Wohin solche chronische erufung
denn tatsächlic. lässt sich fast immer eine auf scheinbar unveränderbare Determ1-
Alternative finden. S1e MAas vielleicht kost- nanten führen kann, schon VOL

spieliger SEe1IN als die Billiglösung; aber das mehr als dreifßig Jahren das Recht viel
ist kein un S1€ deshalb prinzipie beachtete Synodenpapier ‚Unsere off-
verwerfen. Der bereits erwähnte S{ Galler nung” benennen. S1ie eistet der Aus-
Wirtschaftethiker eler Ulrich hat über- breitung eiInNnes „heimlichen Unschulds-
zeugend nachgewiesen, dass behauptete wahns  C188 Vorschub, der wiederum einen
Sachzwänge ıIn fast en Fällen Denkzwän- unheimlichen Entschuldigungsmechanis-
SC Sind. Der Markt allein zwingt uns IU In (ang Schuld en Ende
gal nichts. Er ist nicht Jene metaphysische immer 1Ur die Anderen die altur, die
TO1SE, auf die sich die Akteure des Wirt- Gesellschaft, die eigene Biographie. Auf
schaftsgeschehens ZUTFK Rechtfertigung ih- diese e1se wird versucht, das 0OSsSe In der

Mieth, Was wollen WIr können? s Anm 9)
Ulrich, Der entzauberte Markt (S. Anm 14),

Unsere Hoffnung. Eın Beschluss der (emelInsamen Synode der Bıstumer ın der Bundesrepublik
Deutschland, hrsg. Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz, Dr Josef Homeyer, Bonn 1975,
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16 D. Mieth, Was wollen wir können? (s. Anm. 9), 8.
17 P. Ulrich, Der entzauberte Markt (s. Anm. 14), 37.
18 Unsere Hoff nung. Ein Beschluss der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik 

Deutschland, hrsg. v. Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz, Dr. Josef Homeyer, Bonn 1975, 
25.
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richtet, vermutlich recht schnell auf angeb-

lich unüberwindbare Sachzwänge heraus-

reden, gegen die sowieso niemand etwas 

ausrichten könne.

Nach welchen Argumentationsmus-

tern und -strategien solche Rechtferti-

gungsversuche gewöhnlich verlaufen, hat 

in einem anderem Zusammenhang der 

Tübinger Sozialethiker Dietmar Mieth auf-

gezeigt und auf den Begriff der von ihm so 

benannten „Stammtischmoral“ gebracht. 

Drei ihrer wichtigsten Gebote lauten: „Ers-

tens: das ist jetzt der Standard; zweitens, 

die anderen tun es auch; wenn ich es nicht 

tue, dann tut es ein anderer …“16 Das letzte 

Argument solcher Stammtischmoral ließe 

sich im Zusammenhang dieses Beitrags 

noch fortführen durch den Zusatz: „… und 

er beherrscht am Ende den Markt und hat 

mich verdrängt.“

Bei Wirtschaftsfragen wird oft der 

Eindruck erweckt, dass es angesichts von 

Sachzwängen keinen Raum für ethische 

Entscheidungen gibt. Eine solche Positi-

on wäre aber wohl erst dann akzeptabel, 

wenn es tatsächlich keine Alternativen 

gäbe. Das ist aber äußerst selten der Fall, 

denn tatsächlich lässt sich fast immer eine 

Alternative finden. Sie mag vielleicht kost-

spieliger sein als die Billiglösung; aber das 

ist kein Grund, sie deshalb prinzipiell zu 

verwerfen. Der bereits erwähnte St. Galler 

Wirtschaftethiker Peter Ulrich hat über-

zeugend nachgewiesen, dass so behauptete 

Sachzwänge in fast allen Fällen Denkzwän-

ge sind. Der Markt allein zwingt uns zu 

gar nichts. Er ist nicht jene metaphysische 

Größe, auf die sich die Akteure des Wirt-

schaftsgeschehens zur Rechtfertigung ih-

rer fragwürdigen Praktiken gern berufen. 

Doch der Grund dafür, dass wir uns unter 

Erfolgszwang fühlen, ist nicht der Markt, es 

sind bei genauerem Hinsehen unsere je ei-

genen Einkommens- und Gewinninteres-

sen. Ulrich schreibt dazu: „Es herrscht also 

am Markt weniger ein Zwang zur Gewinn-

maximierung als vielmehr der wechselsei-

tige Zwang der Wirtschaftssubjekte durch 

ihr je privates Einkommens- oder Ge-

winnstreben. Erst unter der ideologischen 

Voraussetzung der strikten Einkommens- 

bzw. Gewinnmaximierung wird es für die 

Subjekte gänzlich ‚unmöglich‘, auf andere 

normative Gesichtspunkte, etwa solche 

der Human-, Sozial- und Umweltverträg-

lichkeit ihres Handelns Rücksicht zu neh-

men. Aus wirtschaftsethischer Sicht gilt 

es jedoch gerade diese Einkommens- und 

Gewinninteressen ethisch-kritisch dahin-

gehend zu reflektieren, wie weit sie im 

Lichte der Rechte anderer legitim sind und 

wo diese den Vorrang verdienen. Man geht 

ja auch im Wirtschaftsleben nicht einfach 

über Leichen – außer in den Mafia Econo-

mics.“17

Wohin solche chronische Berufung 

auf scheinbar unveränderbare Determi-

nanten führen kann, wusste schon vor 

mehr als dreißig Jahren das zu Recht viel 

beachtete Synodenpapier „Unsere Hoff-

nung“ zu benennen. Sie leistet der Aus-

breitung eines „heimlichen Unschulds-

wahns“18 Vorschub, der wiederum einen 

unheimlichen Entschuldigungsmechanis-

mus in Gang setzt: Schuld haben am Ende 

immer nur die Anderen – die Natur, die 

Gesellschaft, die eigene Biographie. Auf 

diese Weise wird versucht, das Böse in der 
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Welt scheinbar rationalistisch wegzuerklä- zenreıter In dieser Gruppe ist derzeit
Ie  5 Jene Unrechtszustände, die eigentlich angefochten der Hamburger Kaffeeröster
ZU. moralischen Protest herausfordern Arthur Darboven, dessen mittlerweile
mussten, werden damıit ZU. gesellschaft- breit gefächertes Sortiment fair gehan-

delter Kaffeesorten eben nicht 1Ur ıIn denlichen Normalfall ZU. gahız normalen
Osen nivelliert. och dieser heimliche Randbereichen genannter Dritte-Welt-
Unschuldswahn, der auf die NSCHU. oder Eine-Welt-Läden finden sind,
eiInes naturhaften EgO1ISMUS pocht, gefähr- sondern sich längst einen festen Platz 1mM
det immer mehr den verantwortlichen kommerziellen Handel erobert hat Aber
Umgang mıt anderen Menschen. DIe Aus- nicht 1Ur konventionelle Supermärkte,
führungen des Synodenpapiers diesen sondern auch eine Berliner Fluglinie und
Überlegungen ipfeln ıIn den folgenden eine grofße Bäckereikette en sich SahzZ
Sätzen: „DIe CAFrs  1che Rede VO  b Schuld darauf verlegt, ihren Kunden Dbzw. (‚ästen
und Umkehr I11US5 Jene geradezu struktu- 1Ur och fair gehandelten Kaffee anzuble-
re Schuldverstrickung ansprechen, In die ten. Darauf machen S1€ ihre Kunden Urc.
WITFr heute, Uurc die weltweiten Verfilech- Informationsbroschüren DZw. ber Filme,
Lungen und Abhängigkeiten, angesichts die während des ugs ezelgt werden,
des Elends und der Unterdrückung ferner, SahzZ ezielt aufmerksam. Der Erfolg gibt
rtremder Völker und (sruppen geraten. S1e Arthur Darboven Recht Es ist möglich,
I11US5 darauf bestehen, dass WITr nicht 1Ur den fairen Handel auszubauen und
Urc. das schuldig werden können, Was Markt bestehen, WwWenn das Kaufverhal-
WITFr anderen unmittelbar tun oder nicht ten der Kunden Uurc gezielte Aufklärung
(un, sondern auch Urc. das, Was WITFr und Information beeinflusst wiIird. Falr SC
lassen, dass CS anderen geschehe. 19 andelte TOdukTe mMUusSsen übrigens enTl-

och CS geht auch anders. und einer immer och weılt verbreiteten
Okonomie MUSsSen keine (Gregensätze se1IN, Meinung nicht teurer Sein als beispiels-
die einander ausschließen. Denn angsam Wwelse Jene Kaffeesorten, bei deren Her-
aber stet1g wächst eine Branche, die stellung die Pfilücker nicht einmal einen
ihre TOdukTe dem „Falr Trade“-La- existenzsichernden Mindestlohn eKOom-
bel vermarktet: Kaffee, ee, Orangensaft, TIen en
Textilien, selbst handgenähte sind Man sollte In diesem Zusammenhang
mittlerweile 1mM Handel erhältlich.* 1ese ruhig einmal darüber nachdenken, welche
Kennzeichnung signalisiert und garantiert Sogwirkung ohl VO  b einem Entschluss der
dem Käufer, dass die rzeuger DZw. eru- FEFIFA ausginge, bel zukünftigen Weltmeis-
gungskräfte einen fairen TEe1LSs für ihr Pro- terschaften 1Ur och TOduktTe Jener port-
dukt erhalten und dieses darüber hinaus artikelfirmen kaufen, die ach

Beachtung ökologisch gebotener oder den Standards der ean Clothes
Nachhaltigkeit angebaut worden iıst. Spit- ampaign zertifiziert DZw. mıt dem „Falr

Ebd.,
Beispiele dazu 1m Transfair-Jahresbericht 2006 des ere1ıns ZUuU!T Förderung des Falren Handels

21
miıt der „Drıitten Welt“ e. V., öln
E1ın Qualitätsstandard, der durch Selbstverpflichtung der Unternehmen un: deren Auditierung
den Schutz der Menschenrechte un: 1nN€ fajre Entlohnung für alle der Wertschöpfung betei-
ligten Personen garantıiert.
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19 Ebd., 26.
20 Beispiele dazu im Transfair-Jahresbericht 2006 des Vereins zur Förderung des Fairen Handels 

mit der „Dritten Welt“ e.V., Köln.
21 Ein Qualitätsstandard, der durch Selbstverpfl ichtung der Unternehmen und deren Auditierung 

den Schutz der Menschenrechte und eine faire Entlohnung für alle an der Wertschöpfung betei-
ligten Personen garantiert.
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Welt scheinbar rationalistisch wegzuerklä-

ren. Jene Unrechtszustände, die eigentlich 

zum moralischen Protest herausfordern 

müssten, werden damit zum gesellschaft-

lichen Normalfall – zum ganz normalen 

Bösen – nivelliert. Doch dieser heimliche 

Unschuldswahn, der auf die Unschuld 

eines naturhaften Egoismus pocht, gefähr-

det immer mehr den verantwortlichen 

Umgang mit anderen Menschen. Die Aus-

führungen des Synodenpapiers zu diesen 

Überlegungen gipfeln in den folgenden 

Sätzen: „Die christliche Rede von Schuld 

und Umkehr muss jene geradezu struktu-

relle Schuldverstrickung ansprechen, in die 

wir heute, durch die weltweiten Verflech-

tungen und Abhängigkeiten, angesichts 

des Elends und der Unterdrückung ferner, 

fremder Völker und Gruppen geraten. Sie 

muss darauf bestehen, dass wir nicht nur 

durch das schuldig werden können, was 

wir anderen unmittelbar tun oder nicht 

tun, sondern auch durch das, was wir zu-

lassen, dass es anderen geschehe.“19

Doch es geht auch anders. Ethik und 

Ökonomie müssen keine Gegensätze sein, 

die einander ausschließen. Denn langsam 

aber stetig wächst eine ganze Branche, die 

ihre Produkte unter dem „Fair Trade“-La-

bel vermarktet: Kaffee, Tee, Orangensaft, 

Textilien, selbst handgenähte Fußbälle sind 

mittlerweile im Handel erhältlich.20 Diese 

Kennzeichnung signalisiert und garantiert 

dem Käufer, dass die Erzeuger bzw. Ferti-

gungskräfte einen fairen Preis für ihr Pro-

dukt erhalten und dieses darüber hi naus 

unter Beachtung ökologisch gebotener 

Nachhaltigkeit angebaut worden ist. Spit-

zenreiter in dieser Gruppe ist derzeit un-

angefochten der Hamburger Kaffeeröster 

Arthur J. Darboven, dessen mittlerweile 

breit gefächertes Sortiment fair gehan-

delter Kaffeesorten eben nicht nur in den 

Randbereichen so genannter Dritte-Welt- 

oder Eine-Welt-Läden zu finden sind, 

sondern sich längst einen festen Platz im 

kommerziellen Handel erobert hat. Aber 

nicht nur konventionelle Supermärkte, 

sondern auch eine Berliner Fluglinie und 

eine große Bäckereikette haben sich ganz 

darauf verlegt, ihren Kunden bzw. Gästen 

nur noch fair gehandelten Kaffee anzubie-

ten. Darauf machen sie ihre Kunden durch 

Informationsbroschüren bzw. über Filme, 

die während des Flugs gezeigt werden, 

ganz gezielt aufmerksam. Der Erfolg gibt 

Arthur J. Dar boven Recht. Es ist möglich, 

den fairen Handel auszubauen und am 

Markt zu bestehen, wenn das Kaufverhal-

ten der Kunden durch gezielte Aufklärung 

und Information beeinflusst wird. Fair ge-

handelte Produkte müssen übrigens – ent-

gegen einer immer noch weit verbreiteten 

Meinung – nicht teurer sein als beispiels-

weise jene Kaffeesorten, bei deren Her-

stellung die Pflücker nicht einmal einen 

existenz sichernden Mindestlohn bekom-

men haben.

Man sollte in diesem Zusammenhang 

ruhig einmal darüber nachdenken, welche 

Sogwirkung wohl von einem Entschluss der 

FIFA ausginge, bei zukünftigen Weltmeis-

terschaften nur noch Produkte jener Sport-

artikelfirmen zu kaufen, die nach SA800021 

oder den Standards der Clean Clothes 

Campaign zertifiziert bzw. mit dem „Fair 
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Trade”-Siegel versehen Sind. Oder welche hascherei beherrscht, In hohe und höchste
Vorbildfunktion gerade für Junge Käufer Führungspositionen elangt. 1eser Iypus
die Entscheidung der Fufßßballsportvereine wird In der Fachsprache als ob-Hopper
hätte, Wenn insbesondere prominente Sple- bezeichnet. Das sind egute, die Posıtionen
ler Öffentlich alur werben würden, 1Ur ammeln, anstatt Ergebnisse nachzuweisen.
och Sportbekleidung Lragen, die auf hre Lebensläufe wirken auf den ersten
die uman- und Sozialverträglichkeit ihrer 1C. beeindruckend S1e hatten innerhalb

kürzester eit zahlreiche tellen auf derHerstellung nachweislich wurde.
Wenn IHNan ber Alternativen den Chefetage inne, deren Bezeichnung In CNS-

angeblich unausweichlichen Sachzwängen ischer Sprache selbstverständlic. beson-
ernsthaft nachzudenken beginnt, scheint ders eindrucksvoll klingt. all. ingegen
auch das Problem, das Jener 1-Com MiIt- pricht ber diese Jungen Karrleristen und
arbeiter 1mM Handelsblatt Ööffentlichkeits- ihre aufgepeppten Lebensläufe ein VCI-

wirksam angeprangert hat, nicht unlös- nichtendes Urteil: „DBel SCHAUCICI Analyse
bar. Tedmun all. Mitbegründer und findet IHNan allerdings Zzwel inge mMelstens
Verwaltungsratspräsident des ebenfalls In nicht, nämlich Verantwortung und rgeb-
S{ Gallen ansäassıgen, weltweit bekannten N1ISsSeEe eute mıt langen L1isten VO  b POos1-
‚Mali Managementzentrums S{ Gallen tionen sind In er ege keine wirksamen
wusste einen Weg Der 1Ur ber Manager, sondern häufig Karrleristen. In
kompetente Personalchefs, die sich VO  b ihren Lebensläufen findet vieles: In
den Bewerbern auf eine Führungsposi- ihrem Leben allerdings 1Ur eines nämlich
tion nicht täuschen lassen. Denn leider einen untrüglichen Instinkt alur, wann S1€
wurden In den Jahren des Wirtschafts- gehen MUSSeN. Und S1€ gehen immer
booms die Menschen geradezu ZU. Bluf- ein halbes Jahr, bevor die Ergebnislosigkeit
fen CIZUSCH., Auf diese e1se ist nicht sel- sehen ist, manchmal auch der ‚Mist‘
ten ein bestimmter Iyp des anagers, der riechen beginnt, den S1€ hinterlassen WEeI-

die uns der Ich-Inszenierung und Eiffekt- den  .<122 Der Unsıtte des Job-Hopping wirk-
Sa Einhalt gebieten kann ehesten e1-
Ner ein kompetenter Personalcheft: „Der

Weiterführende Lıteratur: wird ihn fragen: Was en S1e bisher SC
macht? elche Resultate en S1ie erzielt?oachim Fetzer, DIe Verantwortung der
Wle hat jede Stelle ausgesehen, als S1e S1€Unternehmung, Gütersloh 2004

efer Ulrich, Der entzauberte Markt. 1ne angetreten aben, und wI1Ie hat S1€ SC-
Frel- sehen, als S1e S1€ verlassen haben? Woraufwirtschaftsethische Urilentierung,

burg-Basel-Wien 2002 sind S1e wirklich stolz? Und warum ?”*>
YIiffens Ma{fßnahmen der (‚egensteu-Theo Weber, Das Denken In achzwän-

iıne weltere Frage stellt sichgCch Unternehmer 1mM Spannungsfeld VO  u
chluss Was kann IHNan außerdem ochgesellschaftlicher Verantwortung und Ööko-
tun, die bereits enttarnten Ausredennomischen Notwendigkeiten, Bern-$Stutt-

gart- Wiıen 1999 auf Sachzwänge ZUFK Kaschierung thisch
inakzeptablen Verhaltens In der Wirtschaft

Malik, Gefährliche anagementworter. Und 111all 61€ vermeiden sollte, Frankfurt

Ebd., al
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22 F. Malik, Gefährliche Managementwörter. Und warum man sie vermeiden sollte, Frankfurt a. 
M. 32005, 89.

23 Ebd., 91.

Trade“-Siegel versehen sind. Oder welche 

Vorbildfunktion gerade für junge Käufer 

die Entscheidung der Fußballsportvereine 

hätte, wenn insbesondere prominente Spie-

ler öffentlich dafür werben würden, nur 

noch Sportbekleidung zu tragen, die auf 

die Human- und Sozialverträglichkeit ihrer 

Herstellung nachweislich getestet wurde.

Wenn man über Alternativen zu den 

angeblich unausweichlichen Sachzwängen 

ernsthaft nachzudenken beginnt, scheint 

auch das Problem, das jener T-Com Mit-

arbeiter im Handelsblatt so öffentlichkeits-

wirksam angeprangert hat, nicht unlös-

bar. Fredmund Malik, Mitbegründer und 

Verwaltungsratspräsident des ebenfalls in 

St. Gallen ansässigen, weltweit bekannten 

„Malik Managementzentrums St. Gallen“, 

wüsste einen Weg. Der führt nur über 

kompetente Personalchefs, die sich von 

den Bewerbern auf eine Führungsposi-

tion nicht täuschen lassen. Denn leider 

wurden in den Jahren des Wirtschafts-

booms die Menschen geradezu zum Bluf-

fen erzogen. Auf diese Weise ist nicht sel-

ten ein bestimmter Typ des Managers, der 

die Kunst der Ich-Inszenierung und Effekt-

hascherei beherrscht, in hohe und höchste 

Führungspositionen gelangt. Dieser Typus 

wird in der Fachsprache als Job-Hopper 

bezeichnet. Das sind Leute, die Positionen 

sammeln, anstatt Ergebnisse nachzuweisen. 

Ihre Lebensläufe wirken auf den ersten 

Blick beeindruckend. Sie hatten innerhalb 

kürzester Zeit zahlreiche Stellen auf der 

Chefetage inne, deren Bezeichnung in eng-

lischer Sprache selbstverständlich beson-

ders eindrucksvoll klingt. Malik hingegen 

spricht über diese jungen Karrieristen und 

ihre aufgepeppten Lebensläufe ein ver-

nichtendes Urteil: „Bei genauerer Analyse 

findet man allerdings zwei Dinge meistens 

nicht, nämlich Verantwortung und Ergeb-

nisse […] Leute mit langen Listen von Posi-

tionen sind in aller Regel keine wirksamen 

Manager, sondern häufig Karrieristen. In 

ihren Lebensläufen findet man vieles; in 

ihrem Leben allerdings nur eines: nämlich 

einen untrüglichen Instinkt dafür, wann sie 

gehen müssen. Und sie gehen immer genau 

ein halbes Jahr, bevor die Ergebnislosigkeit 

zu sehen ist, manchmal auch der ,Mist‘ zu 

riechen beginnt, den sie hinterlassen wer-

den.“22 Der Unsitte des Job-Hopping wirk-

sam Einhalt gebieten kann am ehesten ei-

ner – ein kompetenter Personalchef: „Der 

wird ihn fragen: Was haben Sie bisher ge-

macht? Welche Resultate haben Sie erzielt? 

Wie hat jede Stelle ausgesehen, als Sie sie 

angetreten haben, und wie hat sie ausge-

sehen, als Sie sie verlassen haben? Worauf 

sind Sie wirklich stolz? Und warum?“23

Drittens: Maßnahmen der Gegensteu-

erung. – Eine weitere Frage stellt sich am 

Schluss: Was kann man außerdem noch 

tun, um die bereits enttarnten Ausreden 

auf Sachzwänge zur Kaschierung ethisch 

inakzeptablen Verhaltens in der Wirtschaft 

Weiterführende Literatur:

Joachim Fetzer, Die Verantwortung der 

Unternehmung, Gütersloh 2004.

Peter Ulrich, Der entzauberte Markt. Eine 

wirtschaftsethische Orientierung, Frei-

burg–Basel–Wien 2002.

Theo Weber, Das Denken in Sachzwän-

gen. Unternehmer im Spannungsfeld von 

gesellschaftlicher Verantwortung und öko-

nomischen Notwendigkeiten, Bern–Stutt-

gart–Wien 1999.
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verhindern? G1bt CS weltere Mafßnah- weltaus seltener aber einer Jlangfris-
TIen der Prävention® tigen und gesellschaftlichen Perspektive

iıne präventive (egensteuerung Uurc beurteilen. Im 1C. auf die drei Stufen
Mafßnahmen der ethischen AÄus-, Fort- und ethischen Argumentierens“ agleren S1€
Weiterbildung für Führungskräfte ist viel- auf der unterstien: Moral nach Vorschrift.
leicht nicht vergeblich, WIE Skeptiker eren axXxıme lautet: Halte Cdich den

mögen. S1e sollte sich allerdings Buchstaben des (Jesetzes und lass Cdich 1mM
nicht des grobschlächtigen Mittels der MO- Übrigen nicht erwischen. Auf dieser ule
ralpredigt bedienen. en der Geschäftsführer VO  b lowTex

Es ist sicher richtig, dass Diskussi- und seiInNne Helfershelifer aglert.
ONEeN ber Finanz- und Rechtsfragen In Auf der zweıten ule herrscht eine
der Wirtschaft den Sachverstand VO  b Oko- Moral der Gegenseitigkeit,. Es handelt sich
TINEN, urısten und Politikern erfordern. eine are Form der Gruppenmoral: gul
och auch Ethiker und Theologen können ist, Was den Mitgliedern der eigenen (Jrup-
durchaus ZUFK Aufhellung der Diskussion PC Dbzw. Was dem eigenen Unternehmen

DIe Interessen der anderen bleibenbeitragen, indem S1€ auf die Wirklichkeits-
und Wertannahmen aufmerksam machen, aufßen VOÖTIL. In diese Kategorie ehören die
die implizit oder explizit In den Öökono- vorgestellten Beispiele AaUuSs der Sportarti-
mischen Handlungsoptionen enthalten kelindustrie SOWI1eEe die genannten Job
oder eben nicht enthalten Sind. HOopper,

Das Problem der me1lsten Menschen Tst auf der dritten ule, dem OCNANS-
heute ijeg nicht In der theoretischen ten 1Veau moralischen Argumentierens,
Auseinandersetzung mıt der eher aka- hat sich eine Moral In Verantwortung he-
demischen Frage, OD WITFr die In der rausgebildet. Wer sich auf diesem 1Veau
Wirtschaft oder für die Wirtschaft brau- efindet, durchschau: auch die Jangfristig
chen, sondern ıIn der Bewältigung ihres SscChadlıchen Folgen der Sachzwangdoktrin:
Sahnız praktischen Lebenskonflikts. In der dass wirtschaftliche und politische Macht
1C. des einzelnen Geschäftmanns oder sich In den Händen einıger weniger Vverel-
Managers In einem grofßen, international NEN, die Ungleichverteilung VO  u ermögen
aufgestellten Unternehmen stellt sich das und Einkommen wächst, die Benachteili-
ohl WIE olg dar arum soll ich und wI1Ie SuNng der unteren Einkommensklassen
kann ich moralisch handeln und anständig steigen wird und gesellschaftliche Instabi-
bleiben, Wenn andere vielleicht die lität zunımmt.
me1lsten sich unmoralisch verhalten und In einer Welt zunehmender internatı-
el och Erfolg haben? onaler Verflechtung, welche die Menschen

1ese durchaus nicht unrichtige stärker als Je aufeinander verwelst
Wahrnehmung ijeg nicht zuletzt darın be- und aneinander bindet, ist CS una  ingbar,
gründet, dass viele Menschen ihr Handeln auf diese dritte ule hinzuarbeiten WCS
1Ur kurzfristiger und egoistischer, VO  b der egoistischen und provinziellen

Eıne Adaption der Kklassischen Stufentheorie der Moralentwicklung nach Plaget Uun: Kohlberg
für Cdie Unternehmensethik:; vgl Fonk, Sind WIr alle käuflich? der Was 1ne christliche FEthik
bewegt, ihre Stimme Korruption Uun: Betrug erheben, 1: Rektor der Untversitat Passau
(He.) Verhaltenskodex für Wirtschaft un: Politik sind Manipulation un: Korruption noch
stoppen‘ Passau 2004, 65—-70, dort 69f.
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24 Eine Adaption der klassischen Stufentheorie der Moralentwicklung nach Piaget und Kohlberg 
für die Unternehmensethik; vgl. P. Fonk, Sind wir alle käufl ich? Oder: Was eine christliche Ethik 
bewegt, ihre Stimme gegen Korruption und Betrug zu erheben, in: Rektor der Universität Passau 
(Hg.), Verhaltenskodex für Wirtschaft  und Politik – sind Manipulation und Korruption noch zu 
stoppen? Passau 2004, 65–70, dort: 69f.
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zu verhindern? Gibt es weitere Maßnah-

men der Prävention?

Eine präventive Gegensteuerung durch 

Maßnahmen der ethischen Aus-, Fort- und 

Weiterbildung für Führungskräfte ist viel-

leicht nicht so vergeblich, wie Skeptiker 

vermuten mögen. Sie sollte sich allerdings 

nicht des grobschlächtigen Mittels der Mo-

ralpredigt bedienen.

Es ist sicher richtig, dass Diskussi-

onen über Finanz- und Rechtsfragen in 

der Wirtschaft den Sachverstand von Öko-

nomen, Juristen und Politikern erfordern. 

Doch auch Ethiker und Theologen können 

durchaus zur Aufhellung der Diskussion 

beitragen, indem sie auf die Wirklichkeits- 

und Wertannahmen aufmerksam machen, 

die implizit oder explizit in den ökono-

mischen Handlungsoptionen enthalten 

oder eben nicht enthalten sind.

Das Problem der meisten Menschen 

heute liegt nicht in der theoretischen 

Auseinandersetzung mit der eher aka-

demischen Frage, ob wir die Ethik in der 

Wirtschaft oder für die Wirtschaft brau-

chen, sondern in der Bewältigung ihres 

ganz praktischen Lebenskonflikts. In der 

Sicht des einzelnen Geschäftmanns oder 

Managers in einem großen, international 

aufgestellten Unternehmen stellt sich das 

wohl wie folgt dar: Warum soll ich und wie 

kann ich moralisch handeln und anständig 

bleiben, wenn andere – vielleicht sogar die 

meisten – sich unmoralisch verhalten und 

dabei sogar noch Erfolg haben?

Diese durchaus nicht unrichtige 

Wahrnehmung liegt nicht zuletzt darin be-

gründet, dass viele Menschen ihr Handeln 

nur unter kurzfristiger und egoistischer, 

weitaus seltener aber unter einer langfris-

tigen und gesellschaftlichen Perspektive 

beurteilen. Im Blick auf die drei Stufen 

ethischen Argumentierens24 agieren sie 

auf der untersten: Moral nach Vorschrift. 

Deren Maxime lautet: Halte dich an den 

Buchstaben des Gesetzes und lass dich im 

Übrigen nicht erwischen. Auf dieser Stufe 

haben der Geschäftsführer von FlowTex 

und seine Helfershelfer agiert.

Auf der zweiten Stufe herrscht eine 

Moral der Gegenseitigkeit. Es handelt sich 

um eine klare Form der Gruppenmoral: gut 

ist, was den Mitgliedern der eigenen Grup-

pe bzw. was dem eigenen Unternehmen 

nutzt. Die Interessen der anderen bleiben 

außen vor. In diese Kategorie gehören die 

vorgestellten Beispiele aus der Sportarti-

kelindustrie sowie die so genannten Job-

Hopper.

Erst auf der dritten Stufe, dem höchs-

ten Niveau moralischen Argumentierens, 

hat sich eine Moral in Verantwortung he-

rausgebildet. Wer sich auf diesem Niveau 

befindet, durchschaut auch die langfristig 

schädlichen Folgen der Sachzwangdoktrin: 

dass wirtschaftliche und politische Macht 

sich in den Händen einiger weniger verei-

nen, die Ungleichverteilung von Vermögen 

und Einkommen wächst, die Benachteili-

gung der unteren Einkommensklassen 

steigen wird und gesellschaftliche Instabi-

lität zunimmt.

In einer Welt zunehmender internati-

onaler Verflechtung, welche die Menschen 

stärker als je zuvor aufeinander verweist 

und aneinander bindet, ist es unabdingbar, 

auf diese dritte Stufe hinzuarbeiten – weg 

von der egoistischen und provinziellen 
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Kleingruppenmoral und hiın ZU. unıver- auf dem Weg einer human-, soOz1lal- und
sellen ethischen Denken. unweltverträglichen Wirtschaft ware damıit

Deshalb ist CN unbedingt nöt1g, das schon
ethische Einsichtsniveau der dritten ule
anzustreben. So etwas kann IHNan lernen,
etwa Urc nterne Ethikschulen, Einfüh- Der Autor efer Fonk, geb, 1955, studier-
LunNng VO  u Ethik-Management-Systemen 1mM Theologie, Philosophie und SIawistik In
Sinne eiInNnes Branchenkodex und auf dem Unster und ürzburg (Dr. phil 1983; Dr
Weg der Entwicklung welterer Mafßnah- 20 und ist seit 1994 Professor für
menkomplexe, welche insbesondere die Moraltheologie der Unitversita Passau
Unternehmen mıt 1Ns 90l olen helfen. Seit 2004 ist zugleic Leiter des Institufts
Auch die Unıiyersıtäten MUSsSen Möglich- für angewandte In Wirtschaft, Aus-
keiten entwickeln, Urc. geeignete Ma(fß- und Weiterbildung der Unitversita Pas-
nahmen der Fort- und Weiterbildung In Sü  S HE Veröffentlichungen: Das (Ge-
thisch relevanten sensiblen Bereichen des WISSEN. WAas C$ ist WIE C$ wirkt WIeE e1it
wirtschaftlichen Lebens entsprechendes C$ bindet, Kevelaer 2004; Abwägbare Men-
Wilissen und notwendige Handlungskom- schenrechte antastbare Menschenwürde,

In ETHICA (2005). 5— 1petenz erwerben. E1n wichtiger chritt

Ingolf er
Das 0Sse
SSaYy üÜüber dıe Denkform des Unbegreiflichen
Das Ose Ist C1e Kurzformel für 1Ne Denkform, mıt der
Unbegreifliches denken versucht WwIrd. Ingolf er
rekonstrulert CA1e Sinngeschichte d1eser enkiTtorm des
Sinnwldrigen Leitfaden der Kontraste zwıischen Qut
un: höse un: Qut un: Gott.

2006. AIV, 215
Seriten. 0738-
C6-1 » [ e Lektüre wIrd mıt eINnem (GGew1inn Unterscheidungs-
fadengeheftete vermögen belohnt un: dadurch mıt theologischer
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Ulf Liedke ın Pastoraltheologie J6 2007), 139-141
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Kleingruppenmoral und hin zum univer-

sellen ethischen Denken.

Deshalb ist es unbedingt nötig, das 

ethische Einsichtsniveau der dritten Stufe 

anzustreben. So etwas kann man lernen, 

etwa durch interne Ethikschulen, Einfüh-

rung von Ethik-Management-Systemen im 

Sinne eines Branchenkodex und auf dem 

Weg der Entwicklung weiterer Maßnah-

menkomplexe, welche insbesondere die 

Unternehmen mit ins Boot holen helfen. 

Auch die Universitäten müssen Möglich-

keiten entwickeln, durch geeignete Maß-

nahmen der Fort- und Weiterbildung in 

ethisch relevanten sensiblen Bereichen des 

wirtschaftlichen Lebens entsprechendes 

Wissen und notwendige Handlungskom-

petenz zu erwerben. Ein wichtiger Schritt 

auf dem Weg zu einer human-, sozial- und 

unweltverträglichen Wirtschaft wäre damit 

schon getan.

Der Autor: Peter Fonk, geb. 1955, studier-

te Theologie, Philosophie und Slawistik in 

Münster und Würzburg (Dr. phil 1983; Dr. 

theol. 1989) und ist seit 1994 Professor für 

Moraltheologie an der Universität Passau. 

Seit 2004 ist er zugleich Leiter des Instituts 

für angewandte Ethik in Wirtschaft, Aus- 

und Weiterbildung an der Universität Pas-

sau. Aktuelle Veröffentlichungen: Das Ge-

wissen. Was es ist – wie es wirkt – wie weit 

es bindet, Kevelaer 2004; Abwägbare Men-

schenrechte – antastbare Menschenwürde, 

in: ETHICA 13 (2005), 3–12.
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